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mit Anagrammen, Inschriften und Fabrikzeichen aus dem 
äussern Keramikos von Athen.

D i e  Kuns t  de r  G r iec he n ,  de r  Athenäer besonders, ist in neuerer  
Zei t oft Gegenstand umfassender  und  genauer  Untersuchungen ge­

wesen, ih res  Handwerkes  w i r d  nur  gelegentlich und im Vorübergehen 
gedacht . Gleichwohl  w u rd e n  be ide ,  Kunst  und Handwerk be y  den 
Alten selbst u n t e r  dem Namen d e r  begriffen *) ,  und  be y
den Gr iechen  nicht e inmal  als h ö h e r e 1 und niedere,  nicht als f reye 
und unf reye  K u n s t ,  a r t e s  l iberales und "il l iberales  unterschieden.  
Selbst d e r  in Gold und  Elfenbein Arbeitende,  auch wenn e r  sein# 
Geräthe  mit  den schönsten Gestal ten schmückte , - 'wenn  e r  Götter ­
bi lder  ausführte  und  den R uhm  des Phidias oder  Praxiteles erreichte,  

w a r d  nur  als ¿pyoXäßo; und  X eiPovP}'^> se'irie- ™XVV a ŝ e 'ne 
ß d v a v G o a n e rk a n n t ,  obgleich des freycren Namens würd iger  als 
andere.  Phidias  selbst heisst  bey Aristoteles1 ein geschickter  Stein-

■ ..'«MV «r-v • i r> :

*j Yrgl. Epochen der bildenden Iiunst un ter den Griechen. 2- Aufl. 98—* 105.



' i , w > v o c  *), und da8S es mit der socialen GeltunS
ar b ei te r ,  Ö0g)0f ./ ^  E r in n e r u n g  d e r  Paideia (Bildung)

nicht  anders  beste 1 ' ^ ^ ue^ unst  an den  zum Bildhauer  bestimm-
im G e g e n s ä tz e  er ^ crde >yenn i h m  a u c h  ge lungen den Ruhm
ten jungen Lucian , er  , j ; mit  d e r  Hand arbeitender

... *««• o“ »„e
in geringem A . hnlicl, s lc„ Künste  e ine gemeinsame Achtung
¿er  edelsten un g de r  b e v  Hom er  noch die gemeinsame

„He, ' Ver' i.f" ‘!®h' " ‘l Z“ „ r  Sei te’ s t e h t ,  wessha lb  l>ey ihm die Könige 
Werkgcschic i |ch lacM en und b r a t e n ,  Ulysses  daheim sein 
„ach Umstan en 0 „ v„ ia sjch als e r f a h r n e r  Werkmeister  dis 
Bett  und in er n f ] e i m l e h r  nach  , thalla vertucheil  „ill, 
Floss zimmert,  au ^  S6hne «„ i r e ib , , ihm 

und Priaimis m H 5 u ler  e i n z u s p a n n e n i n  derselben 
den Wagen Aus j en e r  W e r t s c h ä t z u n g  der 
Stelle, « 0  er  I ^  D|c ,) le r  mUten in den Kämpfen und 

Gewerl. tbat.gk«. d e „  Name„ des Lederers verschweigt,. 

dem Ruhme er ’ mU sieben Häuten  üb e rz o g e n  h a t t e— ), 
welcher  das Sc d e r  von ¿ en s61loe„ des Nestor  herbe,, 
„och den des G ^  ^  besi;mmleD Opfer­
gerufen w ard ,  u ^  ^  ^  n jch t  zu  „ „ . „ „ d e m ,  dass ' 
k u h  z u  vergolden f) .  W erks ta t t  als der 
un ter  den Göttern s e lb s t  ep a becl eckt und mit Hülfe
eigentliche X i ^ a g  mit  S c h m u *> u n -  ^

der  Hämmer, des Amboses erst w asche^
e in g efü h rt wird,  und  e r  sic , ^  ^  AnsUn(j vor-
und säubern und die Kleider wechse ln  mus  , ^
• . • ... üaiV'
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den Au-en der  Göttin erscheinen zu können *). Doch hat der  Dich­
ter nicht v e rg e s s e n , dem w erkfe r . igen  Unhold die Charis, als S.nn- 
])lUl geiner s innreichen und anmuthigen Arbeiten zur  Gemahlin zu 

U a 1 7 e i - t  von der  alle G e r i n g s c h ä t z u n g  ausschl.essenden

Achtung j eder  nützl ichen That igUeit ,  dass die Gemahlinen und Töch- 
. J L « .  nicht  allein mit  Weben und St ichen, sondern auch, 

in e inze lnen F ä l l e n ,  mit  solchen Arbeiten beschäftig,  

sind, die man g e w o h n t  is t ,  als die Werke  der Dienstboten zu be. 
trachten- So  bes o rg t  Andromache die Rosse ihres aus der  Schlach 
heiml.ehrcnden Gemahls  » )  , N .n s i h a .  milsammt den Mägden d,e 
Wäsche ih re r  B rüde r  « « ) ,  und Penelope d.e Fu t te rung  .h r e r  
r -  ^  Als spä te r  die Geschälte sich t rennten,  das Leben der  

P -  f a l l  hero ischer  Zeiten sich entkleidete, und zur  Bildung 
‘‘C . . Gvmnas , ik  und des Geistes vorzüglich durch Musik 

des Le.bes  ur_ - keo  ¡.„Allgemeinen die Handar-

- ’nL e ib  zu dem edlen Werhe  der  ^

. • t. v s m n f p  pben so wie den Geist zu de r  An 
liehen und kr ieger isc  en  ̂ ^  Beredsamkei t,  der  Poesie un-
s tr engung des offentl.c ,en ^  ^  ^

laugl ich machen-, oder  . UmeanKe entfernt  halten. Lu-
Wohlredenhei t  u n d  d „  “ J , , « ^  Sculplor  „ nter  de r

cian lasst d a rum  n b „ wclche Schwielen in den
Gestal t  e ine r  „nge  >. " T e m o r r e „  t p r ;cb,  „ n d  sich in ke iner
Händen h a t ,  un » ^  darum die Beschäftigung m . t

^ r „ 2 d b: ed e T nH . I h . . ; e s  „ ich,  v e r s c h m ä h , ,  b —  denjenigen



überlassen, wahrend  die Freyen ,  die KaXo'i K a j ’a S o i ,  darunter  vor. 
züglich die Eupatr iden oder  Adeligen von dem  E r t r a g e  ihrer  Besiz* 
zungen, oder  dem E r w e r b e  ih re r  Knechte leb ten .  Ob  aber  wohl in 

der  sich entwickelnden gr iechischen S t a a t e n o rd n u n g  und ungeachtet 
ihres republ ikanischen Geistes sich die Klasse d e r  Arbe i tenden,  der 
ipyoiXaßoi als eine ge r ingere  ausschied, w u r d e  doch  un te r  ihnen der« 
jenige, der  zum Schmucke d e r  Gemeinde  du rch  Bi ldung des Schonen 
bey t rug ,  der  Achtung des Ruhm es  nich t  u n w ü r d i g  angesehen und 
diese ihm um so be re i tw il l i ge r  g e z o l l t ,  als die H a n d w e r k e r  einen 
beträcht lichen Theil  d e r  Volksgemeinde und  de r  Gerichte bildeten, 
von deren Entscheidung,  Ansehen d e r  Ed len  u n d  nicht  selten das Ver­
mögen der  Angesehenen und  ih r  L e b e n  abh inge n .  Dagegen genossen 
die Eupat r iden das unbed ing te  V e r t r a ue n  des Volkes fü r  die Führung 
grösser  und öffentlicher Geschäfte u n d  o b w o h l  den  Gemeindegl iedern die 
Wahl  zu den hohen Aemtern  des  Staats  in F r i e d e n  u n d  Krieg offen 
s tand,  w a r  doch  vo r  dem pe loponnesi schen  Kr iege  u n e rh ö r t ,  dass 
ande re ,  als die Sprössl inge ed le r  Geschlechte r  z u r  Reg ie rung  des 
Staates, zu r  W ürde  de r  Archonten ,  o d e r  A re o p a g i t e n ,  ode r  zu r  Füh­
r u n g  des Heeres  und d e r  Flo t t en  g e w ä h l t  w u r d e n .  Gerade in dieser 
rücksichtsvollen und  gegensei t igen  A n e rk e n n u n g  d e r  S tände  ruh t  das 
Gcheininiss der  a tt ischen Humanit ä t .  Die Gemeinde  zeigte  in ihrer 
tiefsten Gliederung ein inniges  V e r h ä l t n i s  , d e r  H a n d w e r k e r / ( die 

Künst ler  e ingeschlossen),  d e r  Händler?  und .  d e r  im Staate  höher  Ste­
henden, eine gegensei tige F ö r d e r u n g  u n d  Versch l ingung ;-der . :Lageni  
die Jeden  an seinem Platze liess, ; u n d  / da r in  eben:,  dass -Alle , ein 

durch gegensei tige * Rücksichten ‘ ve rb u n d e n e s '  Ganze ^.bildeten , j | jnu s s  
e iner  der  gehe imen  Gründe?* d e s a l l g e m e i n e n  Gedeihens l iegen ,  von 
welchem jener  w u n d e r s a m e  Saa t  in  d e r  E n tw icke lung  ' a l l e r  Kräfte, 

des gewöhnlichen  w ie  des h ö h e rn  socialen Lebens^ das grösste  Bey- 
spiel des Alter thums aufgestel l t  hat.  Um so  ̂m e h r  .ist z u -beklage?,  
dass w i r ? von den H a n d w e r k e n  u n d  d e r  gewerb l i chen  ^Thätigkeit  der  

Allen,  vorzügl ich d e r  Athenäcr  n u r , w e n i g e ^ u n d ^ n i c h t
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gehende Nachr ich ten  h a b e n ,  und  d a rum  die reichste Quelle fast ga r
nicht kennen ,  aus  de r  ihre  grosse und mannigfal t ige Kunstfert igkeit  
geflossen ist. Sic w a r  vorhanden ,  ehe Pliidias kam und er  fand schon 
die Arbeiter in Holz,  E r z ,  Gold und  El fenbe in ,  die Maler ,  die Bild­
hauer,  die F ä r b e r  :' ) , die e r  fü r  Ausführung seiner  ers taunlichen 
Werke der  B a u k u n s t ,  B i ldhauerey  und  Malerey in B ew egung  setzte. 
Es ist darum nöthig,  alles zu  beachten,  w as  übe r  das Handw erk  de r  
Alten, ü b e r  seine L e i s tungen ,  seine Gebräuche ,  seine Verhältnisse 
einigen Aufschluss gibt .  Unte r  diesem Gesichtspunkte  verdient  eine 
Anzahl von ach tu ndv ierz i^  Uebe rre s ten de r  Tüpferey aus Athen, 
eines daselbst  vorzügl ich  blühenden  Handwerks,  die genauere Behand­
lung, die ih r  in folgenden Blät tern gewidmet  ist.

Ehe  w i r  a be r  da ran  gehen ,  ihre Bedeutsamkei t  naher  zu be ­
zeichnen, w i r d  es nöthig scy n ,’ sie und ihren Inhalt  genauer  anzugeben,

T
Es sind Henke l  aus  gebranntem;jThon?(/upflr/ /Oi),  die durch  das

genau bes t immt w erden ,{da^s iesäm mtl i ch  gebrochen  sind. Der  Bruch 
ist  be y  den meisten! an ' . de r (S te l Je jde r  Umbiegung eingetreten, welche  
b e v  p rüssern Henkeln v o n d e r  ;■ ganzen ;Ausdehnung  e tw a  d e r  dr i t te

SjO'+j P lutarch in  PeriWes L eben,.-'S . 150-‘A.
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be tr äg t ,  so w a r  ihre  ganze Ausdehnung gegen  6 Zoll oder mehr 
als ein halber Fuss. Dieses weiset  a u f  g rösse re  i rdene Geschirre 
von mehreren Fuss Höhe und  m ehr  als e inem Fuss  Durchmesser  hin, 
und es sind darum en tw eder  W a s s c r h r ü g e , vbpiai und naXitibt^ 
mpajueiai oder  i rdene Töpfe z u r  Aufnahme von W a s s e r ,  Wein u. a. 
mit brei te iem Bauche ,  b r e i t e r e r  Oeil 'nung und z w e y  Ohren  (\VTpai 

oder  a^tcpKpopti^') , an wclchen  man sie zum  Behufe des 
Trinkens mit beiden Händen fasste und  nach  dem IMunde hob.

Was aber  diese Reste  von i rdenen  W e in -  und  Wasserkrügen 
zum Gegenstände unse re r  E r w ä g u n g  m a c h t ,  ist  i h r  schriftl icher und 
bildlicher Inhalt. Dieser bes teh t  aus  e inze lnen  Buchs taben,  einem 
oder zw ey  N a m e n ,  z um  Thcil  mit  d i r  Präposi t ion  icti zu Anfang 
und mit Angabe ihres Vater landes *mi F n d e ,  sodann aus Zcichen 
oder Sym bole n ,  die alleiu ode r  in V erb in d u n g  mit  den Inschriften 
V orkom m en .

Diesen Inhal t wollen w i r  d e r  Re ihe  n a c h ,  w i e  die Henkel ver­
zeichnet sind, zunächst  angeben  und  e r läute rn.  Bey Lesung de r  zum 
Theil  sehr abgeriebenen  und  k a u m  noch  in e inze lnen  Z ü g e n  und Schat­
ten e rkennbaren  Buchs taben,  ist  m i r  mein  F r e u n d  und  College Her r  
Prof. F r a n z  S t reber  mit  j ene r  grossen  Kunde  in d e r  griechischen.  Pa­
läographie ,  die ihm eine anha l tende u n d '  lange U e b u n g ' i n  Lesung 
gr iechischer Münzen  gegeben  hat,  z u  Hülfe gewesen .  _ Ohne  ihn w ä re  
ein Theil  d e r  Namen g a r  nich t  ode r  n u r  m it  w e n ig e r  Sicherhei t  ¿ua 
jenen Gerä then  an das Lich t  gezogen w o r d e n .  ; . v V

V ' “ " ' '* 7 1 1.
’• ” - ' - J A  jrA 0E IN O T 'liN lA IJ .?h

,i V,'i •V»'"; *>,-« A _ s f . .. _ V*. " <» ’
.... D. i.’ ¿ j r r  ^iX oußaoxiba  'AyaSeivov K vib m v  mit  e inem Schlüssel,1
** 7 * ' * * ' v‘ ' V V - j. ' ^ ’ 4 > ~ *, \  - 1 *■*»-? ** 1?  ̂ 1 *

dessen Griff viereck ig  u n d  dessen Bart" g e z a c k t ; ist. j  E r l i e g t  mit dem - 
Griffe z u r  L inken  u n d  ist so angeb ra c h t^ -das s - e r  den-l eergeb l i ebeneh  
Theil  der  dr i t ten  Linie  d e r  Inschr if t  .-ausfullt. f



2 . E n i  J I 0 1 U E T 2  
AFA OIIS'O T 
l i X U l O N

mit einem Stern  von acht  St rah len in der  Area. Die Orthographie  
des ersten Namens e r f o r d e r t  noch ein O, das in der  Inschrift mangel t.  

Diese ist a lso:  ’JScri ¿lion\iov$  ’A yaS ivov  K vibiav.

3 . Dieselbe Inschrift  mit  derselben or thographischen Eigenthüm* 
lichkeit im Genitiv des Namens J lO K J E 'f E  und demselben Zei- 
chen des Sternes  mit  acht  Strahlen in der  Area;  doch ist es nicht 
derselbe Stempel.  E r  ist fast -i schmaler  als der  von Nr. 2 abe r  die 
Zeilen s tehen a u f  bevden in gleicher  En t fe rnung  und auch de r  Cha­
rakter  der  Buchstaben ist vol lkommen gleich.

4 . E M . . .  T  
ZlOTArXA
r . . a  l i A ' j

D. i. ’E tt) J to vv ö io v  ,Ap\ayc>pn Kvibiosv. Vom  ersten Namen  
sind in de r  L ücke  noch einige Reste der  erloschenen BuchstabenC
sichtbar,  auch zeigt der  Raum zwischen I  und T, dass n u r  vier  aus­
gefallen sind, und  de r  Name selbst kehrt  Nr. 8 wieder .  In de r  dr i t ­
ten Zei le k önne n  dem leeren Raume nach nu r  zwey  Buchstaben 
fehlen und für den hergestel l ten Namen .zeugt  auch Nr. 6> w o  er  
zurückkehr t  und  ganz erhal ten ist. . " > 5 . ,

' l U n N O C & Ä ■«M**■# ^ ''■■ ■
'i i J'Xil i W i/ t ■ -■< ; 2 i J ' ‘ ■ i ' ;: "i - ‘ ^ ^  ; /j r * t. -
>’ / ^ W a h r s c h e in l i c h * ¿ j r i f ’AjtoXXoviba Apisavo^Ixvibi& v. Im ers ten 

Namen^is t ,  d e r ?Buchs tabe ;nach  d e r ’ Lücke ziemlich deutl ich als A  zu 
e rkennen  und  entscheidet üb e r  den N a m e n . Auch* im zweyten  s ind 
noch Reste  ge nug  um yApi<Sr<iivô  zu rechtfert igen.
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0. E i n . .  7IV 
T A  A P X A  
rOPA K X I

Wahrscheinl ich ¿rri ’A u v v ra  'Apy^ayopa Kvibi&v. D e r  erste Ka­
men ist nicht s icher ,  selbst die Leiden le tz ten Buchs taben  der  ersten 
Zeile, die ihm gehören,  lassen sich n u r  unvo l lkom m en  als jfiV erkennen.

7.  £ A X  
T A r O  
I J 1 0 N

Wahrscheinl ich i x i  'A'Xt&avbpov 'ApiG rayopa Iivtbitov. Es  ist 
ein Bruchstück von Z.  Länge.  Die Buchs taben  d e r  ers ten Linie sind 
am obersten Piande d e r  e ingedrück ten  Fläche  hinaufgeschoben,  darum 
nu r  schwach zu  s e h e n ,  dazu S  n u r  zum The i l ;  doch entscheiden sie 
über  den N am en ,  eben  so die in d e r  zwe i te n  Reihe noch übrigen,  
über  den ändern.  Dazu  scheinen in d e r  e r s t en  Reihe noch A  vor  
in de r  zwei ten  IC  v o r  T  und  P  n ach  O in erlöschenden Zügen 
durch und  vor  M I O N  die Hälfte des  K .

8. E . .  M E J S E K V A ____
J ____ Z 1 0 T
K ............

D. i. t7c\ MtP£Kpa.TOV$ J io v v d io v  Kvibitav. Nach E  sind von IX 
noch deutl iche S p u r e n ,  eben  so von  TO  e inige nach A . Auch in 
de r  zwei ten  Linie t re ten  einzelne Züge  von J O N T  aus  d e r  Z e r rü t ­
tung  hervor .  Von l i  in d e r  d r i t t en  Zei le  ist  n u r  der  Strich l in ker  
Hand e rha l ten ;  doch entscheidet  die W ie d e rk e h r  des  Namens ¿JiowGiov 
aus no.  U ü b e r  l\vibiv>v. IVlerkwürdig i s t ,  dass P  in i lfo}>iKpaTOV$ 
ganz deut lich ve rkehr t  s t e h t ,  den  Bogen nach d e r  L inken  s tat t  nach 
de r  Piechten gewandt .

V
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9 ...............A lJ A A O T A —l  
u n i j u i n

D. i. ’Ert'i A aibaX ov A<3 . . . .  K vibiav, Da der  Str ich nach A2l 
auf ein i i  hindcntet,  kön n te  de r  t a r n e n  des Vaters A  — K A H JI1 A J A  
ergänzt w erden ;  doch ist fü r  diese Länge  kein Raum  in der  Inschrift 
und eine Abkürzung in den üb r igen  nicht  vorkommend.  Das Sl in 
ixvibmv ist z w a r  sehr  s c h w a c h ,  a be r  doch zu erkennen. Die Buch­
staben stehen in e inem doppel ten Kre ise ,  so dass die beiden Namen 
den äussern,  die Beze ichnung ih re r  Herkunft  den innern füllt. Die 
Buchstaben von l i X U l l l N  im innern Kreise sind nicht nach dem 
Gesetze der  Rundlinien wie  die äusse rn ,  sondern mehr pyratnidalför- 
mig gestellt, vorzügl ich 1SJJI, so dass J  mit  der  Spitze seines Drey- 
ecks die un tere  Spi tze  von I  berührt»

10. . . .  N IJ T O N  A P I  
. .  . T O IL iE T S

D. i. Ixvibitöv *ApMSTOn\iOV$. Z w a r  ist nur  T  in dem letzten 
Worte s ich tbar ;  doch O h ie r  eben so übergangen  wie in dem Gen. 
d lO K A E T S  n. 2 u. 3. Man sieht a l s o ,  dass hier  eine feste Analo­
gie in Schrei  bung  des Ausgangs £Ot>f obwal te t ,  in welcher  die En­
dung de r  d rey  Vokale  bey  d e r  gemeinen Aussprache offenbar einen 
Lau t ,  der  dem tu  gleich ka m ,  hervorbrachte.  Man da r f  also anneh- 
men, dass damals  sv noch nicht geschlossen gleich e f ,  wie im Neugriechi­
schen, sondern noch offen, wie  im Lateinischen cu  ausgesprochen wurde.  
Fe rn e r  zeigt livtbiiov  a u f  ¿Jti und a u f  einen zweiten Namen  zurück,  
so dass man die Inschrif t  nicht  nu r  als mangelhaf t ansehen ,  sondern 
auch annehmen muss,  dass in ihr  die Worte  versetzt seyen. Wie eine 
solche Versetzung veranlasst  worden ,  werden w i r  später  nachu eisen. 
Sie wäre  also ’AptÖ TokX iov^.. Kvtbi<siV gewesen.

ICO



11. K N I
M A P öN  
E in  A r iA

w!e nD' “ r “ **"  »»'■•«>••» Versetzung
.,0 - D"  ,V nl'!" ■'« nicht ungewöhnlich. So 'Ax-ia, rf

poveiKOf bey Alhenäus XIV. S. 6^fi F  n*« o  • ,
Kopf  nach un ten ,  wie in n. 6. P  d e n V r i Um^ l t der

Linken gewendet  hatte.  H in te r  K N I  ist d «  B^ld ^  ^  ^
eher  wie j.  der  Schlüssel  den Griff nach d e r  Z T  f
det hat. “ nken  Seite gewen-

i2 .  E n i  E m p A r o P A  
M APü NOC 
IxN IJlO N

ersten i i im f *  Kv.bmv. D ie Schreibung imersten slcher) der Kame se,bs( . » “
ungewöhnlich und hat mit dp« „ .  ’ r hel.annt,
■»it Eüppatos bey Alhen X[ -  ” E i9 pd,e>p, selbst
ungewöhnlich J  . ' ^  &  nich,S <»«» soo onnlich,  Oder v i e l m e h r  u n » r i e c h i s c h  co; * i .
wohl Evayonac  und A v  n° n e c h , sc h  ,s t  se*"e Analog,e. Es ist
in ungenauer und d tT  ^"Samme’’S,0S8 der offenen Leute in ¡ i S  hat

Unter d e r ir i  t ’T v  ” * ^ v era n la sst.
Halse zw ev I« u  , ” GefäSS mit schmalem
bindung mit der Sch Wci" "  B»‘ iS >» V e ,
dem Halse na 1 A 7 • etracTltet> erscheint es niedergelegt und mit

Z  D r : ? L,n,'cn ™  «•*«• » * » « i  „„d A„.
Oel „der S «T* *■* m”' ht ”  Z“ 8'"er Jv’KvBo< olIer AmpuIIa (Br
H  fi! orfo ’ " "  Sle “"'Cr de“ bem>Ue" «US Gräbernn a u n g  V o r k o m m e n .

13. K N I J U N  
AP MOE

Wahrscheinlich nach ähnlicher Versetzung wie n. G und  10 ix t

700

- r  V > r  In a c r  e r s i rn  Zeile ist j  stMt O vor  A' aU
’EaapiiOCTOv h n b u » -  i)clllerucn. Die Namen sind

cine Verwechslung de r  S c h n  (Ta r la r0 )  bedeckt bis auf die
mit calcinirtcr urul unauflui >are ¿ T O 'f ,  einen Namen hin-

4 Buchstaben y / P 3 l O - ,  *e ‘ ^  ein Sieg er, den Pindar
Leuten, den mehrere Personen t ru De ^ ,  ^  u k y .

gepriesen hat, O ly m p . * • 4. d; e, clbe Fabrik  schhessen, aus

L, «ic». °»rfdor,us f. : Jass Epi‘arm°sios *» sut
der n. 12 kommt, so wäre wahrte icin i^ ,^  ^  ^  inschrilt 

Evegoras B S U IO S .
würde lauten: EM  h'VAi

ln der ^ rca ein D ^ o c k  mit dem Stiele gegen * •  Linke

' ' “ ie Buchstaben d e r  obersten( ^
der zwei ten t re ten  J A E  noch d e u t s c h  * ,  ^  ^  ^  J f r  v , „ r  ,  

J I 'O T .  Da dieser h ie r  vo r  1 f  o ,  in erster  L -
¡„ der  ers ten Linie Er lo schenen ,  w>e cs h5ufig ist, d.e
nie Sohn des A r i s t . g o r a ,  ersch.e • ^  ^  Je r  E n t e l
Kamen anch h ie r  in den G e s c h le c h t«  ^  ^  h c m , stcl.

den des Orossvaters  empfing,  s ^  „bers ten Linie kein g m -
, e „ ; doch fehl t e in ^  ^  e i n l e,„e  schwache

' zer Buchstaben von AP^^^
Linien zu  e rn e n n e n  sind.

1 5 ‘  m . .■ u s o x ° s  u m  K'>-Ll••••-

n 0 t  . v .  Buchstaben in doppeltem Kreise
mit einem ¡\ierkuriussiabe, den > ^  I u r  Bechten des Stabes
umgeben .  In» äusse rn ,  dem «» ^  ThcU sichtbar. Der
sind allein die Buchs taben  h!>, j 0 0  *

791
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innere endet offenbar mit J 10T , e ine Sylbe zu der  die reclils dem 
Stabe unter  K N  stehenden K A u L l  gehören .  Das letzte Zeichen, 
halbcrloschen, könnte  auch IM s e y n j  doch entscheidet  der  Name für 
A .l,  der  offenbar U s L lA lM lO T  ist. Vor  ihm steht  deutl ich IxAl, 
vor diesem IA E O N O E . Die Zeichen E O N  sind ganz deut l ich,  die 
übrigen mat t ,  doch eben noch zu e rkennen .  Es w ü r d e  demnach 
noch £777 fehlen,  das in JH  zu s tecken scheint , i  ba nn  Rest von 
E } der  folgende Buchstabe scheint  a llerdings K  zu sevn :  doch Hesse 
sich denken,  dass h ie r  77 ebenso mit l i  verwechse l t  s e v ,  wie oben 
J  mit O. Die Inschrif t  w ä r e  dann  E F II IA E O N O E  Ix A l IxAA- 
A I£1 H O T  K N U I O N .

IG. EU 
O T M  
K N I J 1

In der  Area eine B ien e  m it  dem Kopfe nach de r  l inken Hand. 
Von den beiden Namen ist  n u r  die Geni t ivendung des Sohnes und 
de r  erste Buchstabe des Vaters ü b r i g ,  h in te r  dem noch ein Theil 
des E  zum Vorschein kom m t .  Alles übr ige  ist im Bruche  verloren 
gegangen.  Nro.  8 hatte M E N E K P A T O T E  J J O N T E J O T  letzteres 
W o r t  als Namen des V a te r s :  nicht  unwahrscheinl ich ,  dass w i r  hier im 
folgenden Geschlechte  s ind u n d  die Namen  in um gekehr te r  Ordnung 
wiederkehren .

17- E I I J  A E K A I I I l lO  
JS 2 P O T  
0 E T . . . 4  
O N

E in e  Traube in der A rea .  Von dem zweiten Namen sind die 
drey  ers ten Buchs taben  s i c h e r ,  da nn  folgt eine L ü c k e ,  in der  Züge 
▼on Q l  zu  seyn scheinen,  h ie rau f  A  u n d  Züge  die a u f  E T  deutenj
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doch ist aus nllen lvcin Namen mit bekannter  Analogie zu bilden, als 
etwa & E T IW /J O E  statt O E O IW J J O E .

18. E  
IxjVJJ
x p t e / i i

Ein L ö iv e n h o p f nach der R ech ten  gew endet in der A rea. 
Auch hier ist nach Umsetzung der  Worte  zu lesen E I I 1 ..............

x p t e i m i o t  k n /m o i v .

19. . . .  1J  . . JM
a e t i a o m o t . . o  
................TOTE

mit einem  /deinen H enkelkrug  (navSapof) in der Area. Zwischen 
¿3 und 1  in de r  ers ten Zeile  ist Raum  für  einen Buchstaben,  doch 
keine S pur  eines solchen. W a r  e r  Ix, so kommt man au f  lxJ31S2P*JOE. 
Der zweyte  Name A E T T J \O M O T  ist s icher,  obgleich die drey er­
sten Buchstaben se h r  v e rw i t t e r t  sind. Zwischen T  und O sind Reste 
von T  oder  Tl. Man käme dadurch a u f  I I M O I iP A T O T E ; doch 
ist dieser Name nich t  sicher.  Da übrigens in II\1  ebenfalls ein Na­
me nicht  zu  verkennen  is t ,  so böte die Inschrift  deren d r e y ,  von 
welchen die beiden ers ten w oh l  als Söhne des Dritten zu betrachten 
w ä r e n ,  und die E rgä nzung  würde  seyn:  E T ll  IxIlM illSO E lx A I
AETWOMOT innOlxPATOTE IxNUlON.

20. OAEin 
‘P E IJ O

E in  Füllhorn in der A rea  m it z icey  Spitzen an der M ündung  
und einem H inge zw ischen ihnen. Ob die Inschrift, welche neben Oa- 
d(äv  den Gen. (I>eiöopo$ '¿u haben scheint, in ähnlicher Weise wie  die auf  
Knidos hinweisenden ¿vreb E T I I . . .<l ’E>MO IV OE O A E ISIN  zu ändern 
und  ergänzen sey, ist nicht  mit Best immtheit  zu sagen, da nicht we-
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mger als die Hälfte des Stempels mit  d e r  Schrif t ,  die auf  ih
konnte, verloren scheint;  doch konnte  O A E jn jy  ehpn c . , ^  
u • t ■<. , , t u e n  so einzeln stp.
he» vvie i v . o ,  „der  .„aicro;. Die Inschrif t  „ c „ nt  da„„
den f tamen und »S>, e r ,  „de r  dass das Gosc,] ir r  yo[> “ h
siern oder der  Insel Tliasos komme.  ’

21. E I J . . . .  E L M . . . j 4 i \ a  rp  • •

. * • « , ,  vollkommen denjenigen gleicl , a u T L ^ r  
Rhodos abgebildet  sind. Der  Stempel  bi lde t  eine V°”
Kre is ,  dessen äussers ter  Rand durch  ei„e  innere  V0,Ik°'"">™™ 

zu einem Bande abgeschlossen is t, in „ d c h e m  d L T l T r i f t  * 1 '

r s  r , dcr •—  *-? e des Henkels  gerade  auf  sirW 
Der Thon, die Linien des Kreises  c  u r , c- A - ‘ »reisca, die Schrif t  und  das Bild der  Rose

vo"  ™ “ " " '  Fe inhei t  und Schönhei t -  i „dess h „  /  T  
flache Relief der  zierlichen Buchstaben das V , r ,v i sche„  vo , ' d  
Hälfte derselben beförder t .  Von E H 1  sind ,  "  ^
wohl  zu erkennen.  Dann f „ , / e ;n ,  \  d  ^  ‘, e ' <lcn erSlc"  " ° ‘ h 
ben  vor  *1 M  ftir Z ' v « h . n r . u „  für  „ „  dreyEuehsta .
und O T i s t  Rau " ' a ens0 Vlc' e zwischen  J 1 7 u n d Z w i s c h e n  ¿ST und  O T  ,st R , „ m fur elne„ SWchi Joch ^  ^  ^  ^  ^

hiT  d V 'K  hS,*be Se"'eS'" ‘ D i“ r'eSle * "  S°W rt "¡cht

i L  V l T Z Z Y ' ^ :  Si' herh' :t deretzte - L U a O f  oder „elm ehr S E L U N O T  gew esen seyn, da von
de» „ e r  ersten Buchstaben noch einige Linien durchscheinen. Ein

Sch Z°J  n “5 k° mmt b ‘ y Alhe"äus V l S' 245 A  ” ",er d*“
r p j J l O T  V° r'- u FUr d' n vordern Iie6 ‘ -T A S IM O T  oder i U V i w . i i u u r  am nächsten.

22. Ausser dem Buchstaben BI ¡„ der ersten und IN  in der 
«weyten Linie ist von der Inschrift nichts zu lesen, ln der slrca 
ein doppeltes Gerälh, das zur reihten Hand einem Hammer ähnlich,

7Q4-
7Q5

darüber ein anderes, nicht ‘•„^r'menUs acris feriendi

gcn des Vulkan,  befiB<Ut  *).
auf den Münzen der  o e n s

23- 4  
JP 1
M E  v  - j-r., tpvn. die Deinen

Auch hier scheinen drey Kamen (6 'w « c” u t  „ u r  A  üb.

ersten als Söhne durch I i.  u ' nur doch sind ">
rig, vom zwevten A V I-  IT " 1 > ' ° m a wo),i Ü1EXE-
derselben Reihe „och Spuren von Ä und U , «0

KPATOJZ  gew esen ist.

24. .... TIJJ2 
........AlNOC

. • r *  Inschrift rAmraX den aussersten
Der Stempel ist ein Kreis, » ^  cranium eines

Rand, die M ille nimmt das K n o c  e n *  g r ttftc ,  wurae

OpfcTlhieres  ein , w ie  es an die P erschcint Von den beiden 

und auch als arch i tectonischer  zu e rgänzen ,  der

Kamen tat der le u te  vielleicht M O A I M «  

auch Nr.  35 v o r k o m m t .

2 F * ^  ,, .■^ „ „ n ,  doch bis a u f  die an-
Auch hier die Schrift in einem h re»  » ia s

gegebenen Buchstaben  er loschen,  » » d  «* "

cranium .
T P ......... 11 •*”26.... *

Von gleicher Beschaffenheit und mit  demselben i e.

................

M .-? 0'1

's
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28, 29  und 30 unleser l ich,  m it  k re i s rundem  Gepräge  und dem 
cranium.

31. ANJPP.. .

Mit viereckigtem Stempel ,  dem cranium in de r  IMUte und über 
ihm der Name, der  wohl '’Avhpuvo; gewesen  ist.

32. J A  M O  H P  I T

Kreisrunder Stempel, die Inschrift i„ f»sl erloschenen z -„ eB ^  
den Rand, das cranium in der Mitte. Der Karne J a u okp,to( deu­
tet durch seme dorische Form ebenfalls auf In d ische Abkunft.

33. Aehnliches Gepräge mit dem cranium. Inschrift ganz erloschen.

34. M A P  ETA  
TA HIN GOT

" in grossen  und  schönen Buchstaben,  we lche  den ganzen Stempel 
füllen, auch de r  Thon  ist  von g rösse r  Güte.  In Bezug a u f  die Her­
kunft  besteht  w e ge n  des Dorisrnus in M A P  ETA  dieselbe V e r m u t u n g .

35. 'PIAAINJOT
Der Stempel ist zu  schmal für  z w e y  Lin ien von Schrif t  und hat 

wohl  n u r  diesen Nam en enthal ten.

36. . . . N T . . . J A . ,  
. . . . .  M T

Z w e y  Reihen  se h r  ze r rü t t e te r  Schr if t ,  doch sind fast von allen 
Buchstaben einzelne Züge  übr ig.

37* N  
III  
EP  
41■ K

Ein breiter Stempel mit fünf Schriftlinien, die auf eben so viele

27 . N T Kamen h in d eu te n ; doch  ist ausser  den ers ten Buchstaben derselben 

Alles erloschen.
3 8 . . .  T 1 M A  t

Die andere Hälfte des N am ens ,  d e r  w .h r . c h e in h c h  T m an ov 
„ a r  ist woh l  au sg eb l i eb e n , » e i l  der  un te re  The, ,  des Stempels s.ch 
ga r ’nicht e ingedrück t  h a t ,  w ie  m an  aus Semem l lachwerdenden und 

verschwindenden Rande  rec h te r  Hand sieht.

39. *
40. . .  S A N  •

4 1 • AV .
42 . E T  0 0

«- o-rrin" um diese herzustellen.Bruchstücke von l e r n e n ,  zu gc r .n D u

4 3 - ^ ATO
R„/*licjAben von der Rechten zur  Liin* 

ulter thümlichc und  g rossc  * ß fr ^ v ö v
* 1 ■ frpVtrnchencs Zeichen, vielleicht O L A - U ^

W.“.  T o n  ^ r b r ü d e r u l s  T r  Opfer  und heilige Gebräuche nicht  unge­

wöhnlich ist.
M  Die Inschrift  und  die F ig u r  zerrüt te t  Der  Stempel  hat 

eine längl icht r unde  F o rm ,  w i e  d e r  Bauch eines L e ü y t h o ,

M .  Aehnl icbe Z e r rü t tu n g  des  ovalen Stempels und  d e r  Inschr.ft.  

46. Aehnl iche des krei s runden  Stempels.

4 7 . A  . 415* 0
1 , . a ausser diesen Buchstaben

Beide Stem pel sind so k le in , dass sie ausser a

keinen enthal ten konnten.

C. Orthographie und Alter der Inschriften, und 
Beschaffenheit der Stempel.

. .r. • J Nr !iS von höherem voreu- 
Die Ch . r a c te re  d e r  Sehr ,ft  sm ^  ^  Schönheit

klidischem  Alterthum, in den meisten B ^
Ahhan<lIunSenderI.Cl.d.AU.d.WisS.lI.TU.III.Abtlu
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und Reinheit ,  vorzüglich in Nr.  21 mit  de r  Rose,  in den drey mit dem 

Namen Agathinos Nr. 1 , 2, 3- und die a u f  dem Henkel  mit dem Kamen 
des Thasiers Nr. 20. Die meisten deuten a u f  die beste  Per iode der Paläo­
graphie,  welche um die Zeit  des pe loponnesischen Kriegs  beginnt.  Gleich 
gute Zeit de r  Kunstübung zeigt die Saube rke i t  und  die Reinheit der 
abgebildelen Geschi rre ,  der  P»06e,  des Fül lhorns.  Indess dauerten 
diese Vorzüge lange ;  selbst un te r  den R öm e rn  kom m en  sorgfältige 
Schriflzüge und zierl iche Arbe i ten  in Athen v o r ,  vorzügl ich unter 
Hadrian. Dass man a b e r  ü b e r  den  pe loponnesi schen Krieg mit jenen 
Inschriften nicht zu  w e i t  h e ra b g e h e ,  da ran  h in dern  die Spuren von 
Dorismen in m eh re ren  kn id ischen  Geni t ivformen,  <I>]AO]\1EPOTIJA 
Nr. l ,  A P X A r O P A  Nr .  6 ,  E (£<I>PArOPA Nr .  12, wozu noch 
M A P E T A  kom m t  und  mit ten  im W o r t e  das dorische A  in Eei- 
Xat'ov und  JajuoKpirov  Nr .  3 4 ,  endl ich d e r  Rest  voreuklidischer 
Schre ibung  in K N U I O N , we lches  s tat t  K I S I A I i lN  e intr it t  in Nr. 
2, 7» 10, 12, 14j 17) w ä h r e n d  a u f  al len ä l t e ren  knidischen Münzen 
ohne Ausnahme K N M I S I N  steht.  Das Alles sind Spuren  älterer 
Ze i t ,  welche u n te r  den Alexandrinern  ganz  aufhören.  Man darf 
also mit den Inschrif ten ü b e r  Alexander  nicht  he rabgehen .  Auch 
darf  jEI st. I  in ’A yaSzivov  n icht  ohne we i te r s  als Zeichen spä­
te re r  Zeit g e l t e n , da dieselbe V erwechse lung  z. B. im Namen 
E IE O liP A T H E  vorkommt.

Die Inschriften w a r e n  dem Stempel  zugleich mit  den Bildern 
eingeschni t ten |  wen igs tens  die meis ten.  So lässt sich die feine im 
Kreise s tehende Schrif t  von 21,  ebenso die von 18 n u r  als Theil  des 
Stempels  erk lären,  und  in A T A O E 1 N  O'P Nr . 1 ist das zweyte  A  in 
kleinere r  F o r m  zwischen  F  u n d  0  oben  e ingefügt ,  zum Zeichen, 
dass cs d e r  Stempelschne ider  vergessen hatte .  Natür l ich w a r  die 
Schrift  ve rkehr t ,  um recht  a bgedruck t  zu  w erden ,  und  w e n n  Nr. 43 
sie in ve rkehr te r  O rdnung  h a t ,  also in r ech te r  e ingeschnit ten so
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kann das ebenso gut  aus  B e ib e h a l tu n g  der  nach der  Linken 
gclienJcn alten S c h re ib a r t ,  w ie  daher  gekommen seyn ,  dass dem 
Sterapclschneider die ve rkehr te  Schrift  noch nicht geläufig,  oder  
dass sie überhaup t  noch nicht  gewöhnl ich war ,  und man sich um so 
leichter an de r  be ym  Abdrucke  um gew endeten  Gestalt  de r  Buchsta­
ben genügen l i e s s , we i l  man in de r  alten Bov6Tpo<pr}b6v-Schr\h sie 
vor sich hatte.  Uebr igens  waren  die Stempel wohl  in Erz  geschni t­
ten, wie die Feinhei t  vorzügl ich d e r  Bilder  zeigt und das Beyspiel 
der Römer,  von we lchen  sich solche Stempel für  Inschriften erhalten 
haben. Unse r  Antiquarium besi tz t  einen solchen mit  der  umgekehr ­
ten Inschrift.  In dieser  Hinsicht  s tehen diese Töpfer6tempel  den 
Münzstempeln gleich.

Dagegen zeigen  e inige Inschriften Spuren von einer ändern Be­
schaffenheit de r  Stempel .  In M E]SEli.tJ A T  Nr . 8 ist das P ,  wie 
wir  b e m e rk te n ,  u m g e k e h r t ,  d. i. mit  dem Iiopfe nach d e r  Linken 
und in M A P ljN  Nr .  11 das f l  au f  den Kopf,  d. i. mit  dem Bogen 
nach unten und  der  Oefl'nung nach oben gestellt. Beides liesse sich 
allenfalls noch dadurch  erk lä ren ,  dass bey der  Umkehrung der  Schrift  
der  Stempelschne ider  in de r  Ausschneidung einzelner  Buchstaben 
sich ge ir r t  h a b e ;  a b e r  diese Annahme ist unzulässig bey Nr.  Q, des­
sen Schrif t  in z w e y  coneentrischen Kreisen sollte gestellt  werden .  
Das ist z iemlich gelungen mit  de r  äussern Lin ie ,  ausser  dass in ih r  
die Buchstaben  A E  die Cirkel linie ver lassen,  abe r  sehr  schlecht  mit 
den Buchstaben d e r  innern L in ie ,  welche einander  zum Theil über  
dem Kopfe, zum Thei l  ve rkeh r t  stehen,  während  den Stempelschneider , 
den seine Arbei t  als einen geübten  Meister ze ig t ,  nichts gehindert  
hätte,  sie ebenfalls ira Kreise zu halten. Diese Umstände zusammen 
veranlassen demnach  zu de r  Annahm e,  dass wenigstens a u f  einigen 
dieser Henkel  m an  sich bewegl iche r  Le t te rn  bed ien te ,  welche in 
den Stempel  zusam m enges te l l t , in ihm verbunden und zum Ab­
drucke  gebrauch t  wurden .  Aus derselben Annahme e rk lä r t  sich auch

101*
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der Umstand, dass E I7 I  Nr. n  und  1« n.YU *
- d e ™  7 ,-scW„ dcB K>neii S, ■■ - «*.« a*
s  * « « ,  das um SO e rk lä r l i che r  w i r d ,  w e n n  1  »

m Typus gesclinitlen w ar .  P » P « . t . o .  i„

M o s s ^ “  e i l ™ “ ” U,rUb o , m ! t . TyPCn « '  « ■ *
Töpfer  sind . „ ge fü l l t  ^  ° CSMrr° ^  rÖmisCh' “
welche zu dieser W a h rn e h m u n g  führen.  Z  V‘ r‘ ' ‘ "!e° Buchst,lj' ”

! “  *?ln' r  reichen und  e r lesenen  S a m m lung  r ^ L j r ' r T ' ' "  l “ "
fü r  die Sache zu den hol- » n  scher  Top fergeschirre

—  liefern, s ö  hat sie r ” ' ' " ' "  n ° C"  8—  * «  
• «  , u  gedenken d t  X “ m " Ur ^

3. ry ; fs7 Z)t. '■EFOBD"1’ 2-dsyî -
2. Aelius F  (ilius) . f f ,  *  F S ^  J- ¡- 1. Abbove,

die Buchstaben w ie p  ¡„'"dl ’ * ’ k''" '1"  F ’ 5‘ F ' 'y° 
und dazu T  in N r  n P  ' k  "  ,S°hen v e r k ehrt  auftrelen,
römischen mit bev • Jv  i m  * 2 ^  dCm Fl° P fe stclien. Zu den 

diese 6nechischen Vus'AUil TyP'j B."3r“C,1,e” ,nscl,r‘llcn lrcl,n  
druclis in die Zeit „ •  • t  “ die Typen-
•!" Wsker „ich. Sr,e,C‘>,s<:her Kunstblatt,e hinauf, i„ w elchcr m,„  

e r  nicht vermulhet  hati» n „ „ u  u .. .
reichen und  gc u e rb lh ä t ,V P v  n* ÖU UnlCr d,eSem §e '6t*
Hinsicht besch i . £°  ' Ven'S ' V' e un ,e r  den> in äieSer
Gedanken , «  T7 r f  “ Ü " *™  ^ t ,  den
genden  Druck ^  biS 3üf  den ihr  80 nahe lie'
' i c h t t s ? e T n d ZUS-amT  5Dgender  W erke  mit  « K d » «  Let tern,  die 
z« erweitern g r ° SStC Lrf indunS a u f  dem Gebiete  menschl icher  Bildung

D- Bedeutung der Inschriften und der Bilder.

Dass die Inschrif ten sämmtl ich a u f  die Fabr iken  ode r  Werkstät te- -----  wwiuuiuitll itU
er Töpfer Bezug haben, ist woh l  keiinem Zwei fe l  un terworfen.  Die

“ r j r : r S r _ : lr r ™
Stimmung h o b en ,  als» ‘  ̂ ^  a u c h  n icht  um hin  kon-

acr Waarc . «  b e z e i c h n e n ,  ■■ a, s Fabr i ,r e i c h e »  

„„„, die Bi lder  a u f  e inem Br »sscn 

zu betrachten.

A n l a n g e n d  die I n s c h r i f t e n  se .b st ,  so s ind d ie s e :

„  M o »  e i n z e l n e  ' „ g l e i c h  ’g r o «  “ n i
ähnl ich d e n  M o n o g r a m m e n  »,  d ^  ^  ^  n u r

stark a u s g e p r ä g t ,  dass  s,c, l . . . b X «  ^  ^  „  b c , e icheen.

bes t immt,  U m fang  und JU*ss ues

. „ I . U 1 X I O T S r. 35, J J W O n r J T O T  ■
b )  einzelne ISamen, - • j  dic Kamen de r  Töpfer

Kr. 32, J N J P P - V O Z  Nr. 31, « o  T5pfe rg„ c h i r r
verkennen w i r d ,  so dass durc . ^  ^  v!c, c Sch„len u„d

ne ben  das r ö m i s c h e  n  , U r h e b c r  CrboUe.i  haben.
Geschirre mit  den Nam en de

■ n *m Genitiv 
c) einfache V erb indung  zweycr  ^ <]eTn „ och zu nennen-

T A K T IS e O T  Nr .  5A- D» ,uer . l)5r dass beyde Namen als
den dic Par tikel  Kat' lehl t ,  so is ^  ^  des Sohnes

die von Vater  und  Sohn Geb; ouche: (Werk  ode rG e -
Kam e  steht  im Genitiv nach ^  Kf> 54f des Marsyas,  
schirr)  des Phi la inioa, des e m 0 „ 4 c5ne Nominat ivcndung
(Sohnes) des H y a k y n l h o . ;  doc • vQn Söhocn zcigt dl.

eines fragm en tar isch en  Namen, .  
f ra g m en ta r isch e  Inschrif t  N r. 15 -

r .c So w i rd  NV- 20 Pheidon 
d)  Angabe der  Heimalh des ^  , angc R c »he Hnidier.

zu  den Thasie rn  gerechnet,  von 1 J ^  VoUr  und Sohn
W w  den Geni tiv in i h r e *  Namen betrifft, so g



zugleich und Evayopa M a p u to ( K v ib m v  ist e ine zusammengezogene 
Form statt Evayopa Ixvibiov M apuvo^ I in b io v ,  (Gesch irr)  des Lua 
(des Sohnes) des Maron, de r  Knidier .
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oras

e) Erci vor  dem Namen der  T ö p f e r  z. B. EI11 <I>IJOMBPO 
T 1 J A  A F A 0 E I X O T  K S J J J n i f .  H ie r  und  in den  abrigen  dieser 
Fassung kann nicht  der  Meis te r  des  K ruges  o d e r  Topfes gemeint 
aeyn, noch angegeben „ e r d e n ,  dass d ieser  ¡| ,„ „ m a c h t .  Das . 

I7A P A  » 1 A O M E P O T IA A .  Die  Präposi t ion  deute t  v i e h n l  ^  
Vorstand,' A u fs ic h t  h m ,  ist  e in  sub ausp ieü s , u „d  w ir  h .ben  hier
die MUfraraf ip yu v  bey  den A thenäern ,  de ren  Benennun -  uns Po!- 
l.,x erhal ten ha,  • ) ,  T0l!f 6i ^ £ffr, „ dTa{ T?- f

oi Mi» A - tikoi e x i a r d z a i  i p y m r  X ty o v e i , 'E x iX apMOi bi 
tpytTCUSraTa;. Wie dieses Verhältniss  z u  denken,  werden  w i r  in der 
Folge zu e r läu te rn  haben.

f )  Die Zeichen und  Bilder , welche nicht  allein, sondern  immer 
mit  e iner Inschrift  ve rbunden  e r sc he ine n ,  sind theils Werkzeuge und 
Geräthe,  theils aus dem Pflanzen- und  Th ie rreiche  genomm ene  Gegenstände.

D er  Schlüssel Nr.  l ,  die F a b r ik g e i ä th c  Nr.  2 2 , de r  Dreyzack 
Nr. 14, d e r  Anker  Nr. u ,  de r  M ercur iu ss tab  Nr.  1 5 , das Füllhorn 
Nr. 2 0 ,  d e r  Oe lk rug  zvveymal Nr.  1 2  u. 1 3 , d e r  W ein krug  Nr. ig, 
die Rose Nr .  2 1 ,  die T raube  Nr.  1 7 , die Biene Nr.  16 , de r  Löwen­
kopf  Nr. 1 8 , d e r  S t i e rk o p f  in zehn  Exem pla ren  Nr.  24 —  3 4 , der  
Stern in z w e ye n  Nr.  2  und  Nr.  3 .

f

Sind sie ohne w e i te rn  Grund,  als wil lhühr l iche  Kennzeichen ge­
wählt  worden ,  oder  haben  sie e ine nähe re  Beziehung a u f  die Führer  
des Handw erkes ,  mit  de ren  Namen sie in Verb in dung  s tehen?

*) Folluc. Onamast. YII. § J83.

, r p  S ic -cl  der  In div iduen e r i n n e r n ,  au
Man darf  z u n ä c h s t  an 11 °W a f f c n  ü b e r g c g a n g c n  w a r e n .  »c

„eiche die l i i ldcr zum The. l  - •  de r  Träger ,  oder
„ „ d e n  . u n . T K . n  m ,  . u T C . ^  ^  ^  ^  , „ e r

ihres G e s c h l e c h t e s ,  auf  r  5 h U . Symbole au t  Schild

speciell von ihnen  v e re h r '  K o n , l w e r liC„ zahlreich v o r ,  auf  ¿c
„„d Helmen f c o » ™ «  “  bc m ( t tc n  Vasen abgehi ldet  e r s e h e ,

. . .  K r  e u e r ,  d ie  a m  ___ i.:\nfc . A u g e n ,

* -  - *

Id  Helmen I— " *  ^ " J '^ . l t c n  Vasco .bgebMet .r*b«. 
Schilden vieler ltrieger, d Lilwcnl;0pfc , Au„cn,
tZ Solchc Sind : Schlangcn , I**« , ^  ^  ge.
Sterne, Fische; und dass ihre _*.! ^  micn bcy
schah, «igt »"> a^>'ic,;s‘Cn ,cu8 ,,s ein ^
Aeschvlus »), nach ««W«“ ^  NiU„  Iff»»«« «“ «  " 'C'
S te r n h im m e l  m i t  1.» V.«».»* tchrii. ^  £ * £
t e „  f e u e r t r a g e n d c n  M a n n  f e u e r s p e ,e n d  n  T>

• ip H c r tr a -e n d e n  o r t \ i r i j »  * PP P o i YneiUes die e in en  B ee,nen l e . t e r t r a ,  _ ^  g phinX) l o i j n  ^
t)hon, Partbenopaios das se;nem Schilde hat. ^

— ” tdphiaraos war <*“'  • ^  Von den ^  V61,iern
^  erschienen, (b* *» R6mer„, die 
Sjmbo e am icV,c„, »m The. * 6fre„tyichen Werke 
w a r e n  es die _ îpselben aUI Al pint­
Adler, ai='V0ir,!“- ^ H6'dneSres„,ten, »>* ^"“ '“"jrKorinthier
U”dt S^mittrn’en Freunden zu Delphi gehildet sah,
a r c h - ' )  mit  semen W urzei r  r - ,vSchs des

d e n  d a  d e r  r in lW er  n ichts
w n o d e r t e n  i i e  s e y j  „ „ J  d ie  F r o s c h  i e r

S l ' m P  , n  so dass  s ie  e in  - i «oC« K o p , ^ « ^ P X

*) Sept- c. Tlicb. 3T8 flS-

P lutarch do Pytli. orac. X II.



avjußolov Tf Ttapaßtjuov tlva i rr/f jro'AiOf. Des Slaatssiegels der 
ozolischen Lol irer  gedenkt  Strabo.  Es hal te  den Jlbendslern 
um sic als die gegen Abend l iegenden,  als die kßixcpiov; zu bezeich­
nen,  der aucli auf  ihre {Münzen üb e rg e g a n g e n  ::v). Dass bey An­
nahme solcher Symbole  für  die Siegel Rücks ichten auf  die Eigen- 
thümlichkeit  der  Völker  und Individuen wenigs tens  ursprüngl ich statt 
fanden, ist aus dem Angegebenen k l a r  und findet seine Bestätigung 
selbst in den Scherzen des Aris tophanes.  , ,Gib mir ,  sagt  bey ihm in 
den Rittern**"), de r  Demos zum  Kleon,  den Siegelr ing ( jo p  ¿aKTv.hov) 

zurück, da du nicht  m eh r  mein V e r w a l t e r  seyn sollst“ . Kleon über­
reicht ihm den Ring,  welchen e r  t r ä g t ;  a b e r

Unmöglich i s t ,  dass dieser  Si ege l r ing  dahier
Der  meine sey. Das Zeichen ist ein anderes ,
Oder  ich bin bl ind.

/ Vursth ändler.
Lass sehen!  W as  w a r  dein Ze ichen?

Demos.
Es w a r

Ein we ichgeschmor tes  Fe igenb la t t  voll Ochsenfet t.

IVurslhändler.
Kein Blatt  ist hier .

Demos.
Was d e n n ?

*) Strabo Gcogr. IX . c. 3 § I* K aloüvzai S ' o! fiev ien/ç to t xcrl ’OÇolat, ï%ovai r t  tn t  t?  
är^uoaia O c p ç a y ïS t  r o v  " K a n  t ^ o y  'tyxt '/uvay u iv  qv.

*') M ionnet descr. Tom . II. p. qqs doch Uchrt das Gestirn auch au f den M üm en  der 
O puntischen L o k re r  wieder das. S. 9 1 , is t also wohl als lokrischet Zeichen auf 
sie übergetragen worden.

***} A rist. E quités. 953,
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JJ ’u rsih ä n dler.

IMit olVncm Schnabel  ein
S cevogd ,  w e lcher  vom Steine herab  zum Volke spricht.

D e m o s.

Ey e y ! ich Armer.

TVarslh ¿in die r.

Was ist di r ?

D e m o s .
F or t  hinaus mit  ihm.

Nicht mir  gehört  das Siegel, sondern Kleonymos’ l“

Hier  hat  J e d e r  das Siegel, das ihm gebührt ,  der  Demos sein Leib­
ger i ch t ,  gehacktes  Rindfleisch in Feigenblat t  gewiebel t  und in Fett  
gesotten,  nicht  ohne Wort sp iel  w egen  brj,uo$ und b rjßo^  Kleonymos,  
der habsücht ige Yo lksbe lrüger  die M öve ,  welche mit aufgesperr tem 
Schnabel au f  de r  P nyx  (cjrl TCiTpa^) vor  der  Versammlung spricht, 
und das von ihm Kleon genommen h a t ,  um unter  einem solchen 
Symbol  die Volhswir thscl iaft  als Schaffner zu führen.

Diese B e m e rkunge n  w e rd e n  es rechtfertigen,  wenn  w i r  auch in den 
Zeichen und Bildern ,  welche  die W erkführe r  und Fabr ihher ren  dem 
Töpfcrgeschirr  als Stempel  und Zeugniss  seines Ursprungs aufdrückten, 
nähere Bez iehung,  sey es a u f  ih r  Geschäft ,  oder  au f  ihre Ueimath, 
oder  a u f  ihre  anderen Verhältnisse , annehmen und nachzuweisen suchen.

Auf das Geschäft  in unmit te lbarer  Beziehung steht das W erkzeug  
mit  der  R a p p e ,  de r  Lekythos oder  Oelkrug und der  Kuntharos oder  
Wcinkrug .  Auch die Biene von n. iö  ist ein sehr  passendes Symbol  
emsiger  und k luger  Gewerbthät igke i t .  Andere Bilder  deuten auf  die 
Ueimath d e r  F abr ikhe r ren .  So ist der  vordere  Theil des Löwen,  den 
der  Knidier  Chrysippos a u f  seinem Geschirre hat  n. IS» >n den Mün* 

Al.liamllunge« der l.Cl.d. AU. d. W iss. I l.T li . III. Abth. 1 0 2



zen der  Knidier gewöhnliches S y m b o l 0) ,  und  wohl  kaum ein Zwei­
fei, dass darum es Chrysippos als ein ane rka nn te s  Zeichen seiner 
Vaterstadt fü r  die Geräthe se iner  W e rk s t a t t  angenomm en  habe. Ist 

aber dieses, so wird  die Traube  als W a arenze ichen  und der  Mercu- 
nusstab n. 15 gleiche Beziehung a u f  ih re  H e im a th ,  namentlich auf 
den Weinbau und den Handel  der  Stadt  haken.  Man vergleiche Strabo**), 
welcher auch ihren Wein u n t e r  den gu ten  asiatischen Erzeugnis­
sen neben dem von Tm olos ,  Sm yrna  und ände rn  asiatischen Orten 
rühmt. Darum ist es mit  Bezug darauf ,  w e n n  knidische Münzen den 

Kopf des Bacchus mit  z w e y  W e in t r a u b e n  f ) , oder  (bey Mionnet ft) 
die Traube in Verb indung mit  dem v o r d e m  Thei le  eines Schiffes h«. 
ben ,  und auch der  Schlangenstab des M e rku r iu s  erscheint  bey Mion­
net n. 232 un te r  dem Pegasus abgebi ldet ,  a u f  de r  knidischen Münze, 
welche den bär t igen  und  behe lm te n  Mars  a u f  de r  Vorderseite hat.

Sind w i r  demnach  b e rech t ig t ,  d ie S ym bo le  d e r  Töpfer  auf  die 
Beschaffenheit und  Zus tände  ih re r  Heimath zu  d e u te n ,  so wi rd  uns 
gestaltet  s e \ n ,  auch n. 20 das Fü l lho rn  a u f  dem Geschirre  des Tha- 
siers Pheidon als eine Andeu tung  d e r  F r u c h tb a r k e i t  se iner  Heimath zu 
denken ,  deren Münzen z w a r  nicht  dieses Zeichen ihres  Wohlstandes 
haben,  dagegen mit  Symbolen  des .W einbaues ,  de r  Oelpflanzungen 
und des Ackerbaus als den Quel len ihres  tvöaijuovia  angefüllt  sind. 
Des Töpfergeschirrcs  aus  Thasos  ( « fp a / z o f  Odöio , )  gedenket  übri­
gens St rabo  f f f )  nach Theopom pus  Meldung  neben  dem aus Chios. 
Aus beiden Or len  w a r  es in die L ä n d e r  des adr ia t ischen Meeres  ein­

*3 Echliel D octr. N u n . vet. T . II. p . 57g.

) Geogr. 1. XIV. c. I . 5 . 15* C or. (ed. Casaub. p. 656) ­

)  Geogr. 1. XIV. c. I. §. 15. Cor. (eJ . Casaub. p . 637). 

t)  Eckhel D octr. n . re t. T . II. p. 58o. 

t f t  D escrip t de medaill. an liq . Tom . I. n . 225. • 

t t t )  Geogr. V lI. C. 4. §. io  Cor., p . 317 Casaub.

gedrungen. W e p « n r r « " B M  .«“ “ dem T ö p f . r 6e .cW rr .

des Eilandes und  dc r  d p  ¡„heit  des G epräges ,  dass nun  in
gleicli an Z e ich n u n g ,  ^  De„ E ig e „ lh„ mcr
beiden nu r  eines u n d  ^  R h o ä i e r , l e r  hatte  es
des Geschirres  b e z e i c h n , ^  ^
bey dem bekann ten  Sym E J / /  u n J  „us <lcn Bruch-
, „S c h r if t  be g inn t  W e die de r  Kn. ^  ^  ^  Dorlsm„ s

. tacken des S a m e n s  be i„ lich, dass neben,  den^ W e r l . ­

. F s  i s t  d a r u m  nicht  u n w a n  „ „ . - a n d t e n  B e v ö l k e r u n gh er vor .  LS i st  ^  s t a m m v e r w a n d t e n
meistern aus Knidos sich einer  -  durch  d.e rho-

„e r  habe,  , i e  DioUes die sein,ge durch

dis che Blume e )e
d t „  l-.nidischen U - n h o P . ^  ^

Andere Symbole »e rden^  p>u>, ni is  b M e u St es, “) dass

, e r  b e z ie h e n .  Es ist be han»  ,  > erclir , e n . Durch die «m mei-

die Knidier  vo r  allen die P ”  ^  AUer, h u n n ,  die knidische »-
s ten bew under te  weibl iche Tcm pe \ ist ihre S t a d t  zu cme
„US des Praxi te les  in e inem nennt  d rey  He.hgthum
d e r  w e l tbe rühm te n  geworden .  u n U r  c m em . n d .
der  Gütt in in Knidos ,  u n d  sie w»rd  , ^  .m n M , slcn .  ,

Kamen  v e r e h r , ,  in dem M . « .  *  « P  ^  ge>ySh„ , ich nannte als

i r Ä S - s f t - .....
----------- - >, 8*‘W i<n‘y T

,  ,  K'rt'Stoi y«e Ti/iit oiv M<! 4 . p jCri5!*v oi noMoi,
•) Paus. Attica C. l .  5 . 3. W " r  C „ wrorov J .
3 T*  $tov, ro ,U>v

KyiS.0, Si 1 0 2 *
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die Statue gebautes ,  und  von schonen d e r  Gött in  geweihten Bäumen 
und Gesträuchen umgebenes Sacel lum, dessen ISlilte die Statue ein- 

rahm  und das Lucianus*)  s e h r  ausführ l ich u n d  schön beschrieben 
hat. Wegen der  ih r  inwohnenden  Kraft ,  die Seefahrt  zu schirmen, 
glaubt auch ebe nderse lbe ,  als e r  nach Knidos sege l te ,  um die Göttin 
in jenem Bilde zu b e w u n d e r n  und  zu v e r e h r e n ,  oder  giebt vor za 
glauben ,  dass die glückliche F a h r t ,  d e r  e r  sich e r f reu te ,  von der 
Göttin gegeben w o r d e n  und  sie selbst das  Schiff in voller Reiters 
nach dem Hafen geführt  h a b e " 6'). Auch w a r  woh l  die Bestimmung 
der  1A<ppohi~tj 'A ttpaia  der  Küstenhü te r in  ke ine  andere,  als die See­
fahrt zu schirmen und Schiffbruch an de r  Küs te  zu  verhüten, sic 
selbst aber wurde  offenbar  du rch  die Phön iz ie r  dah in gebracht ,  welche 
den Cultus ih re r  de r  See en tsp rungenen  u n d  die Seestadt  schirmen» 
den Astarte über  K yprus  h e ra u f  w e i t  ve rb re i t e t  hat t en  und erst nach 
Einwanderung  der  D o r i e r ,  in die ’A<ppobirty J (o p t\  umgenannt .  Da­
durch gewinnen de r  A n k e r  und  d e r  D re y za c h  a u f  n. 1 J und  14 un­
serer  Sammlung  eine nähere  B e z i e h u n g  nicht  n u r  im Allgemeinen auf 
die Seefahrt von Knidos ,  de ren t reffliche l ind von z w e y  Häfen be­
günstigte Lage  für  den  V e rk e h r  z u r  See St rabo  ***) geschildert  hat 
und deren  Glanz und  Re ich thum am deut l ichsten die Geschenke und 
d i e -Lesche mit den Gemälden des Po lygnotus  ze ig en ,  welche  sie in 
Delphi geweih t  hatten f) ,  sondern  noch die  nähere  a u f  den besondern

*) Lucían. Amorr. 15 Opp. T. II. p. ftll.
**) Lucían. 1. I. I I .  Tí; 3to¡¡ ¿untreu ya/.i(Y>i no^osroioiioi,; t«J axwfo;

*•*) Geogr. XIV. c. 1 . §. 15.
+) D as Schauhaus der Iin id ie r mit ih ren  W eihgeschenken daneben nenn t Pjusamas 

B. X, K. 11, $. 1 . Diese w aren T r io p a s , der G riinder ih re r  S tad t, neben dem 
Pferde stehend,' Leto, Apollo u n d  Artemis, welche Tfeile gegen den T ityos schleu­
derten, der schon verw undet w ar. F e rn e r  deutet Pausanias ih ren  Ueichthum d u rc i 
die Bemerkung an , er wisse n icht, ob die K nid ier ih ren  9rtoav»o; eines Sieges wegen 
gebaut h ä tten , oder um  ih re  G lückseligkeit z u  zeigen 1;  tv3 m tn ttu ,
D er Schatz w ar gleich den übrigen  im heiligen Kxiege geleert w orden , aber au
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göttlichen Schutz,  dessen die Seefahrer  sich dort  erfreuten.  Es dient  
zur wei tern Bes tät igung dieser Ansichten, dass auch auf  den Münzen 
von Unidos ausser  dem Haupte und der  ganzen  Gestalt  der  Venus 
die Trora eines Schiffes, we lchc  so gut  wie  der  Dreyzack auf  See­
fahrt deutet,  (bey  M ionne t* )  n. 218» 222,  223) ,  abgebildet  ist.

Kommen w i r  damit  in das Gebiet  der  den Cultus der  hnidischen 
Göttin und ih re r  Statue bezeichnenden Gegenstände,  so werden w i r  
auch in dem schönen und grossen Sterne mit  8 S trahlen,  welchen  
der  Knidier  Diohles , des Agathinos Sohn, auf  zwey  verschiedenen Stem­
peln ha t  n. 2 und 3, das Bild des Abendsterns annehmen müssen,  da 
dieser de r  Göttin geweih t  und  darum zu ih rer  Bezeichnung wohl  

geeignet w a r :

„Hesperos ,  süsses Licht  der  l ieblichen Aphrogeneia ,“

redet  ihn Bion an **), und  b i t t e t ,  dass e r  statt der  Selene ihm die 
Pfade de r  Liebe be fche inen möge.

IS'icht w e n i g e r  w i r d  da rum  der  Schlüssel auf  dem Stempel des 
Knidier  Ph i lom bro t ides , eines ändern  Sohnes des Agathinos auf  den 
der  Aphrodi te  gebührenden Schlüssel der  HttSta, der  Ueber redung zu 
beziehen seyn, den in Verbindung mit  der  Liebesgunst  Pindar  nennt '  0"):

seinen K ostbarkeiten l»am jener goldene K ranz der K nid ier, welchcn Pliilomelos 
der T änzerin  Phersalia schenkte, den sie zu M elepontia beim Spiel um den Tem­
pel trag , und der die Begierde der Jünglinge jener Stadt so erregte, dass sie im 
Kampfe um ihn das M ägdlein zerrissen. Plutarch. de Fyth. orac. c. 8> Auch 
beim T heater zu D elphi stand ein Bacchus als W ciligeschenli der Knidier. Pau- 
sanias X., c. 32. §• 1 .

• )  D escription de tnedailles antiques Tom. U I. p. 539 flg.

Poet, graec. Fragm . ed. Gaisf. Tom. I. Bion fragra. XVI. p. 256: "Eontot rij; ¡oa- 

t « ;  y X i 'x fn ir  tftto ; U t f f o y m t a } .

**♦) Fyth. IX. 39-
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K pvrtral K\atöt$ tVri (?o<pa{
IJc iS o v; i tp ä v  <pl\07Q.7(X>V ,
(I>oiße, K a i  iv  re Seoif tovto  xdrSpcirroi; o / i « ;

sliöioi'~\ djutyaibov dbtia$ jv x ^ iv  to TtptZrov ftVäj.

Das Vorkom m en  des Cran!um auf  e iner  Reihe von 9 Henkeln, 
das zur  Bezeichnung von Tem peln  und  Altären gebräuchl ich ist und 
ohne Beschränkung au f  e ine -best immte Gotthei t  gebraucht  wird, 
scheint ebendarum  keine bes o n d e re  Bez iehung  au f  einen besondern 
Cultus ausserhalb de r  unm it te lbaren  Sphä re  de r  Töpfer  zu haben und 
n u r  anz udeu ten ,  dass die W e rk s t a t t  zu  e inem den Töpfern zuständi­
gen Hei ligthum gehör te ,  viel le icht  u n t e r  seinem besondern Schutze 
stand. W i r  w e rd e n  in de r  Fo lge  a u f  ein solches zu sprechen kommen.

Es ist m ir  nicht  b e k a n n t ,  dass ähnliche Fabr ikze ichen auf grie­
chischen Gerä then i rgend e iner  Art  schon seyen b e m e rk t  worden und 
diese Henkel  t re ten  auch dadurch  als e tw as  ¡Neues und  als eine Er­
we i te rung in das Gebie t  d e r  an t iquari schen  Untersuchungen.  Am er­
sten müssten sie sich auf  den  zahllosen gemalten Töpfergeschirrcn 
f inden,  z w a r  nicht  an de r  bemal ten  F l ä c h e ,  die den Malern gehörte, 
welche  auch nich t  unter lassen h a b e n ,  ihre  Kamen in beträchtlicher 
Zahl  da ra u f  e inzuzeichnen,  sondern  an  den S te l len,  welche bey der 
Fabr ika t ion  ohne Fi rniss  gebl ieben  sind, z. B. in dem innern Grunde 
des Bodens.  Wenigs tens M o n o g ra m m e  u n d  Aehnl ichcs wäre  dort 
zu ve rmuthen und  ich möchte  vorzüg l i ch  Besi tzer  u n d  Aufseher sol­
c her  Sammlungen  veranlassen, da rnach  sich ge nauer  umzusehen.  Fin­
den sie sich in nicht  zu u n b e de u te nde r  Z a h l  u n d  namentl ich dieselben 
an versch iedenen  Gelassen ,  so w ü r d e n  sie ein sehr  sicheres Mittel 
s e y n ,  das zu derse lben  F a b r ik  gehörige  Geschir r  zu  best immen und 
b e y t r a g e n , den noch fo r tdauernd  sehr  schwankenden  Unte rsu chu nge n 

übe r  die Herkunft  j ene r  küns t l i chen  Gerä the  eine feste sichere Basis 
zu gewähren .
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D. D er Fundort ,  der  äussere  Kerninikos, die M ix o w o i, die 
Knidicr unter ihnen,  die G ew erb iüh rcr  in Athen und die 

GcwcrJ j freyhcit  derselben.

Die m e r k w ü r d ig e n  Res te  al ta tt ischer Töpferey ,  welche uns b e ­
schäftigen, w u r d e n  von Hrn. Staatsraths-Arcli ivar  Stademann bev  Athen ge­
sammelt, w ä h r e n d  e r  mit  der  Aufnahme seines schönen und genauen 
Panorama von de r  Umgegend  dieser Stadt beschäftigt w a r ,  in der  
Is'ähe de rse lben ,  am west l ichen Fusse des grossen ,  steilen und frey- 
slehenden Berges,  w e lcher ,  de r  Akropolis nördlich gegenüber ,  die andere  
Seite der  Piundung bildet,  in d e r  Athen gelegen ist. Dieser  Berg ist nicht  
der  Anchesmus der  Alten, wie er noch bey Leake heisst, sondern der  
Lykabe t tos ,  wie  schon F o rchham m er  bemerk t  ha t ,  und wie  sich aus 
Aristophanes *) noch w e i t e r  erweisen lässt. Denn im Wetts trei te z w i ­
schen Aeschylus  u n d  Eurip ides  beym  Komiker  an der  Stelle, wo  die­
ser jenem seine grossen W o r t e  und  hochgehenden Phrasen vor rück t ,  

sagt Aeschylus:

JJdvv bi) bei x p y ß7c* X tytiv i}juä$.
E v  p  i 7t. 

rjv o vv  d v  AvnaßyTTOV$
Kal Ilapva66< Sv ij,ulv jucyiSy, 
r a v t  ttir'i r ä  XPV^*** bibaöKtiv.

Hier  s ind jueytSy IIapvd&ö<äv die Gipfel des Parnassus, des biceps 
P a rnassus ,  und  bezeichnen hyperbol isch die colossalen Wort fo rm en  
des  e rhabenen  Dichters.  Aehnliches muss nun  auch in AvxaßyTTO v; 
gemein t  seyn,  W or te  oder  Brocken der  Rede,  so gross wie  Lykabet ti .  
D e r  f rüher  sogenannte  Lykabet tos  ist eine Fortsetzung des Mosaion, 
ohne  he rvorspr ingende  Eigenthi imlichkei t.  Hier  aber  neben den Gipfeln 
des Parnassus und  zu  solcher Beziehung g eb rauch t ,  kann  der  Lyka-

* )  A r i s t o p h .  U a n .  t o g o .



beitos  nur  ein Kolossaler f reys lehender  Fels  seyn ,  und als einen sol­

chen stellt sich de r  genannte  frcy und  steil emporsleigende Gebirgs* 
zacl.cn nördlich von Athen dar.  D e r  Sinn also ist :  Aeschylus schleu­
dert  statt der  Worte  Felsen aus dem  Munde  gleich den Gipfeln des 

Parnassus und gleich dem Lykabc l tos .  So vers teh t  es auch Dionysos 
im Folgenden:

a \ X  ó  uaiiobaijLioi' dvdynv , 

l ih y d  \<úv yvojuov k a\ b iavoiüv  i ' t f a  xat róye p y t i a r a  yinoSai.

Der  Fuss des Lykabe t los  ve r l i e r t  sich in die Aecker,  durch wel­
che noch jetzo de r  W eg  aus dem Dipylon nach d e r  Akademie und dem 
Iíephissus hinabführt.  Die F e ld e r ,  vorzügl ich  z u r  rechten Seite des 
Weges und an den Lykabc l tos  hin, sind mit  B ruchs tücken  von irdenen 
Geschirren angcfüllt .  Aus ihnen nahm  Hr.  St ademann ,  während sei­
ner  l an g e m  Beschäft igung daselbst  Alles auf, w a s  auch nu r  eine Spur 
von Zeichen ode r  Buchstaben ha t te  und dadu rch  ihm de r  Aufbewahrung 
werth  schien. Dieser  ve rs tändigen  Sorgfal t  ve rdanken  w i r  die 
Sammlung.

De r  Or t  a b e r ,  de r  je tzo  m it  j enen  Fe lde rn  bedeck t  ist ,  gehört 
zum R eram ihos , d e r  von  d e r  Töp fe re y  den  Namen ha t t e ,  nemiieh 
zum aussern,  ausser dem Dipylon ge legenen ,  und  w i r  werden  durch 
unsere  Bruchstücke  mit ten  in seine W e rks tä t te n  hineingeführt .

Uebe r  den I íe ramikos  ha t  schon Meursius  in den Büchern de 
populis a llic is  u n d  Ceramicus g e m in a s*) das Meiste gesammelt.  Es ist 
vielerley, besonders  aus  Pausanias  und  den Lexicographen  üb e r  Tempel, 
öffentliche Gebäude  und Gräber ,  ü b e r  die Akademie und  andere Zier­
den des O r t s ,  den  Thucydides  **) die schönste V orstadt von Athen

*3 Gronov. Thes. A ntiqq. Graec. Tom . IV. p. 726 u . p . 592.

Tliucyd. II. 34 TiSt'aatv ovy i ;  ro Squoaiov o?itua, Z isr tr  in i  t o u  xaZZ i’z  o v  rrrtoa z 0u 
r<7« n i i to ; ,  d . i. im Keram ikos.
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nennt; auch üb e r  die Opfer  und I-'cstc, welche die Iu-ramccr  feierten, 
aber nichts übe r  diese selbst als Töpfer,  übe r  ihre Werkstät ten,  Ver­
hältnisse tmd Geschälte.  W i r  w erden  jedoch aus dem Gegebenen 
einzelnes t u m  Z w e c k e  Dienliche hcruu&tinden und dieses aus den 
nun eröu'neten Hilfsmitteln so we i t  ergänzen kö n n e n ,  dass wenig- 
«tens auf  einigen P u n k te n  Einsicht  in die Art und die Verhältnisse 
des I lerameikos als des Quar t ie rs  der  Töpfer  geöffnet wird.

So lange die Stadt  noch meist  in der  Akropolis beschlossen war ,  
und ihre  vorgeschobenen  Thei le  nur  in der  [Niederung zwischen dem 
Areopag und  d e r  Pnyx  oder  de r  alten Agora vorgedrungen waren,  
bildete die daran  s tossende nordwest l iche N iederung ,  welche den 
vom Musaion abfal lenden Anhöhen fol^t und, w o  diese enden,  sich z w i ­
schen dem Lykabe t tus  und  dem Kephissus in die Ebene ausbreitet,  
bis hinab zu dem Haine des allen Hekademus,  eine Landgemeinde 
für  eich, einen bi]jao$ der  <pvA\j ’Anajuavrii, welcher  von dc rT öpfe rey  
den Nam en t rug  und  die lic ra m ecr  (oi IitpajLiyi) genannt  ward  *).

Die Töpfer  (kEpajuijO gehören überal l zu den ältesten und zahl­
reichsten G e w e r b e n ,  weil fast alles Hausgeräthe und sclost das hei­
lige grossen Theils, nicht w e n ig e r  die Ziegeln und die meisten Göller­
bi lder  aus ih re r  W e rks ta t t  he rvorg ingen,  ehe de r  steigende Fieichlhum 
die Verarbe i tung  d e r  edlen Metal le und Steine fü r  jene Z w ecke  verviel­
fältigte. W o sie sicli in grösserer  Anzahl niederliessen,  darf man 
im m er  a u f  die Nähe von Thonlagern,  den Fundgruben  ihres Gewerbes 
schliessen. Bey dem römischen Or te  Tabernae Rhenanae (Rheinzabern) ,

•)  Ilarpokr. Ktftauü;. . • ¡l„6i ¡an ,pvXrr, r is  'M a^rtCSoi Z; W<» *. r . i
Suidas hat iw ar <?/>«'{ !ar. yub': r>;i 'Axa/tavxiSoi i  <*y», aber sein ganzer.
Artikel ist nu r eiu ungenauer A uszug au# dem des Harpokration.

Aliliandlungi'n der I. CI. d. AU. d. WiiS« II. T li. III« Abth. ^
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auf  deren Feldern in den letzten M cnschena l t e rn  ü b e r  80 Ocfen und 
Reste von Werkstät ten gefunden worden ,  s ind jene Thonlager  noch 
in den benachbarten Waldungen zu finden Hin te r  Korinth,  d e s ­

sen Töpfereyen berühmt w a r e n  und  in  das  höchs te  Alter thum hinauf, 
rcichcn. trifft man sie von I l leonä k o m m e n d  z u r  L inken  des Weges 
in der Nähe der  Stadt von so lcher  Ausdehnung  und  Feinheit des 
Thons, dass daraus noch  je tzo die feinsten Geräl i ie  in grösster  Menge 
könnten geb rann t  werden .  In At t ika  fand ich TUonla^er ,  doch von 
ger inger  Güte rückw är t s  des L y k a b e t tu s  in den Niederungen gegen 
den Brilessos hin.  Die L a g e r  des  feinsten Thons ,  aus  denen die Hen­
kel Nr. 21, Zkj gebi ldet  sind, w e r d e n  sich bey  nä he re r  Untersuchung 
der  Gegend w oh l  ebenfalls finden.

Als spä ter  die Stadt e r w e i t e r t  u n d  in  Fo lge davon  die Ring­
mauer  üb e r  den Rücken d e r  von dem  IWusaion abfallenden Hügel­
kette herab,  in die Ebene  nach N o rd e n  u n d  dann nach Osten an dem

*) Die T honlager bey T abernac lU ienanae sind zwar von den Oefen östlich am 
Abhänge h in , aber von so geringer Güte für Töpferw aarcri, dass nur wenige b e­
vorzugte Plätzchen von diesen benutzt w erden. D esto trcfflicher ist dieser Thon 
liir Ziegelsteine. E r gibt auch in  seinen besseren Lagen nu r ein graues und gro­
bes G esch irr, das ohne G lasur n ich t benu tzt w erden kann . Die eigentlichen 
lh o n g ru b en  der Alten heßuden sich süd lich  vom D orfe in  den Staatswaldungen, 
„ Iiien w a ld u genannt, wo jetzo die G ruben noch  sichtbar, aber n icht mehr itn Ge­
brauche s in d , wegen B enachthcilung des W aldes. Dass m an bisher bei diesen 
trefflichen T honlagern  keine Oei’en fand , scheint m ir daher erk lärlich , dass die 
T öpfer sich un ter dem Schutze des L egionenlagers aufhicltcn und sich mehr an 
der gangbarrn  Heerslrasse ansiedelten. D ie Spuren des O rtes selbst deuten auf 
einen kleinen U m lang , so dass m ir w ahrscheinlich is t ,  dass in ¡hin selbst blos 
Soldaten m it ihrem  G efolge, die T upfer aber aussen herum  zerstreut wohnten. 
D ies scheint sich noch dadurch zu bestätigen, dass ih re W erkstätten und Oefen 
noch weit ausserhalb des Hegrübnissplatzes herum  lagen. T hon  von eben so 
trefflicher N atur w ird noch jetzo bei l’arbelro th  bei den Tubernae niontanae ge­
graben und  von den Töpfern  weit um her als G lasur verwendet. iNo/i des H errn  
S tephan  Geek aus d er P fa lz .
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südlichen Abfall des LyhabeUus  hin geführt  wurde ,  zerlheille sic die 
olle Gemeinde der  K e ra m e e r  in z w e y  Thei lc ,  welche durch das 
J ix iX o v  am Schlüsse des genannten Hölicnzugs ve rbunden waren  *). 
Seitdem Konnten zwey  Or te  der  Kerameer  oder  zwey Il[paß.uiKoi 
unterschieden werden .  Durch  das Dipylon in die Stadt t retend,  kam 
man in den innern  Keramikos  (o hbov  Ktpauuno; ) ,  welcher  sich 
von da östlich nach de r  neuen ayopa  in den tiefsten Theil  d e r  Nie­
derung zwischen  dem Lykabe l tus  und der  Akiopol is  h inzog ,  und  
ging man durch dasselbe T h o r  aus der  S tad t ,  so t ra t  man in den 
äusscrn  Keramikos  (o '¿tu ncpaiitm di), durch welchen der  heilige 
Weg nach Eleusis zunächst  zwischen  den öffenllichen Gräbern  zehn 
Stadien lang nach dein Kephissos und der  Akademie hinab führ t ,  w o ­
selbst die K e ra m e e r  an den D em os K olonos  g länz ten .  Dass die Aka­
demie zum  äusse rn Kerameikos  ge kü r te ,  sagt Hesychius ,  obgleich
nur  in ungenauen A usdrücken :  ’Anabyjn ia .......... ’X iytxa i be yvjuvd-
(Siov. . . Kat ro'jtoj* n a \c ira i yäp ovrcof o Jltpajutinöy  Der  Kerami- 
kos w ä r e  also auch Akademie genannt  w orden ,  was in so ferne w a h r  
ist, dass der,  w e lc h e r  aus d e r  Stadt  nach der  Akademie gehen wollte,  
8agen k o nn te :  er  wolle  nach dem Keramikos gehen, in welchem sie gele­
gen war .  Es folgt  a b e r  n ich t ,  dass die nach de r  T rennung  ents tan­
denen  litpajutiKoi als z w e y  byjuoi müssten be tr ach te t  werden .  Der  
Name Jupa^itino^ bij^Wi, den Suidas im ers ten seiner  Artikel übe r  
den Keramikos  hat,  ist wohl  n u r  als e ine  grammatische Umschre ibung  
des ächten Namens der  I\tpajuii$, bij/uo$ 'Ana^avTibc^  bey  ihm anzu- 
sehen,  und  dieser  de r  allein polit isch gül tige,  welche Benennung ihm 
Aris tophanes*5’) e rha l ten ;  und  so auch der  Scholiast zum Aristopha«

*) S uiJ.' K t n a u t t x o i '  S io  To 7101 y.. r . I. Eine andere Glosse: J  Jo ¡¡<tay xtnajutixo'i.
os /<**' % r d  ov  r/ji 770/ifiv, o S t k + m. ti &a xai rou* lv noitfuo li^ u n ia a r za ;  id a n ro r drituoöt^r, 
ra t  t ov;  « m r a f/ io t/ ;  ttgov»

**) Aristopb. Ran. 1060 u u d  Eocckh Corpus Inscript, graec. T . .1. |p. 501.
1U3*
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nes a a. 0 .  zu dessen K e p a ^ ,  oi rov n tp a m tn d v  o W m f, « & ,  

U  A $ Vv«m v. Wäre der  Demos selbst  K cpajuunof genannt  worden 
so konnte Thucyd.de.  ! ) ihn nicht  als den sogenannten  J ü p «l 

V ' i n S f  bezeichnen:  f ilv  *£co fV r y  K epajuuxy naXov .
M i v y  Mcra 7uv ¿opvcpopov buKoöjuu. D e r  A usdruck  zeigt dass 
jenes Adjectiv durch ro'rrof zu e rgänzen  ist, w as  sonst  überall ,  bey 
Suidas, bey  Hesychius ,  H arpokra l ion  und  einem ändern Scholiasten 
des A n s t o p h a n e s - )  gebraucht  w i rd .  Ist  d e r  R erannkos  als beson­
derer  Ort  oder  Theil  des Demos zu v e r s t e h e n ;  so konnte  ihn auch, 
m e  er  es Ihu t ,  Thucydides  r d  KaXXißtov Ttpodörtiov  nennen, was 
von b? M o S unstat thaft  wäre .  Man muss also ai, fhören von m p a m . 
K0s bVM0i zu ha nde ln ,  oder  g a r  von e inem doppel t en D em os Rera- 
m eikos, de r  sich in e inigen neueren  Schr if ten eingefunden hat. Es 
waren n u r  die K eram eer  (K epaßiji) als Demos, o d e r  d e r  Demos der 
Kerameer,  von we lchem z w e y  Orte ,  als Thei le  desselben ihre Kamen 
a eiteten, die Vorstadt  vor  dem Dipylon  und  de r  Stadt thei l  zwischen 
dem Dipylon und dem N eu m a rk te , w e n n  di eser  le tz tere,  nachdem er 
m die Stadt  eingeschlossen war ,  ü b e rh a u p t  noch als ein Theil des De­
mos und nicht  vielmehr  als ein Theil  d e r  Stad tgemeinde betrachtet 
wurde  j oder  behiel ten die in die Stadt  aufgenommenen  Theile der 
alten umhegenden Demen ihre  f rühe ren  Verhäl tnisse  b e y ?

Die Gemeinde d e r  K eram eer  r ichtete  sich seit  de r  Urzeit  ihrer 
rundung  m it  den ih rem Geschäfte en tsprechenden  G öt te rn ,  Heroen 

und Opfern ein, von we lchen  zunächs t  z u  handeln ist.

n  \  r° ra'k er *‘D<* 01 K ron/m ; die Bewohner des ^ i r . u o in den Inschriften Nr. 648, 
T  '5‘“<W 0Uf «  * « ? « * » t » r  in  Nr. 649. M Ä r ,  . . . i x  K t o a p i u v  to y a r fr  IToZu-

xq arou t x  J C $ ( > e t f t t w r9

*) Thucyd. Pelop. I. VI. 57.

•*) Schol. Ran. 129. K t f a ,UlK6; *  t 6 „ o; T.

Zu ihrem CuUue l . i . c t  e in .  Stell ,  f l «  S ophoM e.  i »  colo-
• , Oedinus w c lchcr  d ies .»  in die Grenzmarken  de r  De m . Co- 

„ e sc h e n  I , , P a r in  sey de r  feuer t ragende

r  *>: ^  ** —
Q ■ n a z u  b e m e r k t  der  Schol iMt: J7W 9<“  « f «  T  

" f 0 “ ? 1  * «  Tor  K o X v v o »  Ib p v r ia '.  Sopl.ol.Ie. lezcicl .net

t r j u c n  des Colonos als dem genannten Orte  nahe: oi h

« t o i  T* -  f c c r f r r  * * » " > '  'v X ° ™  W »  - W '
;  60 S  U  Kommen mit dem ^ t r a g e n d e n  Gotte  «
das Gebiet  d e r  Akademie und de r  I ' .cr .mecr ,  in welche«, r . u s . n ,  ) 

imd de r  gleich zu e r a h n e n d ,  Apollo J  ^  

ersten Stelle des D.chters  ^  M 0„ ;

d T 5- ; r u t n U :  i n p l ^ o  *  « » .  *

7  J ttK vvra t r.ai ß a t S t i
;bpviia nai ßc>M ? > ^  t£ np0fxr}$i<*i ¿<Sn r v s r o f

¿ p x « ‘f  ***** '> ' '  M  *  ^ a t A v g l u a x i t > V ; V ‘’lm
na, TOI •H patSrov. _ ' eurpT pof M

ä ^ n p o W ^ y ^ * 2 Z <  K a '.ß » u o ¡¿ M > o t, *o,vi< i « , v
d ¿£ "Hcpaißros v W  Kai devrepof.  / >

T7; /3drf£t a*OT£TU5rtt>^«'Oi-

' • ,  T o l l h e i t e n ,  P r o m e t h e u s ,  Hephästos ,  Athene wurden
Diese d rey  Golt  ’ fß hrtj wie  es scheint in e iner  Folge

jäh r l ich  d u r c h  Feste  u n  a > \  ^  .hnen Ein Tag  und E ;n Fackel-  
von d rey  T . Sen, so dass «  J  ^  i c r  F a c U l l a u f  s . y
lauf  gew idm et  war .  ^  hohcr  0 r ,
im Keramikos gefeier t  worden.

•)  Soph. Oed. Col. 56. 

*+) Paus. AttU. c. 36«
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und es befinde sich an ihm ein hohe r  T h u r m  *). Pausanias aber 
meldet **): der  Fackel lauf  sey von  dem  Altäre  ans ,  an dem die 
Fachein wohl  angezündet  w urde n ,  nach de r  Stadt  hingegangen. Der 

hohe Ort  und der  Thurm  w e r d e n  also mit  dem  Altäre  in Verbindung 
zu br ingen und j ene r  w i rd  der  Hügel  seyn, d e r  neben dem C o lo n o s  

nach der  Seite de r  Stadt  sich in gleicher  F o r m  und  gleicher Höhe 
erhebt.  Auf ihm wird  der  T h u r m  ges tanden  haben  und wahrschein, 
lieh w a rd  von ihm durch eine he rabgesch leude r te  Fackel  das Zeichen 
zum Anfänge des Laufes  g e g e b e n , w i e  auch Küs te r  *u der Stelle 
des Aristophanes a n n i m m t d u r c h  w e lche  das  Daseyn jenes hohgn 
Thurmes zunächst bekann t  ist

Herakles.
Zieh n u r  hinab in den Kerameikos ,

Dionysos.
u n d  was  d o r t ?

Herakles.
Dort  s teigst  du a u f  den T h u r m ,  den hohen,

Dionysos.
Um was  zu  thun?

Herakles.
Dor t  siehst du, w e n n  die Facke l  h inabgesch leudert  wird,
Und dann, sobald die d ru n te n  Schauenden  rufen,  sie
Z u  schleudern,  w i r f  dich selbst

*) Suiil. K t^e fitu to i, Tono; rrj; <xt;S ijio?, oTxou tn tr t l o w  al xtir f io ;  IrtjjnäSv;
Xoqov { le p n iS o t  xa'i ?) aywra, v7ic!o%it i x t l  vipijlo; Ttvoyos x. T. h .

*•) a. a. O , 'E v  LixaJijui'a S i  ior» il^o fiyS iw i ßio/to;. x»V votv i n  av tov  Trgoi Ti, t  
IXOYTt; ofiira; la/jnaSa;.

•**) Arist. Pax, U9.
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D ionysos.
w o h i n ?

H erakles.
liinab.

Dass die*er L auf  eich bis zum Dipylon ers t reckte ,  also durch eine 
Ausdehnung von 10 Stadien ode r  einer halben S tunde ,  ist  an sich
I.Iar und folgt  aus  Aristop!;ancs ' ) ,  d e r  vor  dem Thore  einen sclilech* 
ten Läufer  mit  j enen Schlägen empfangen lässt, welche  davon spruch-  
wört l ich KtpauEina'i Tt’Xrjyai h iessen,  und  offenbar m ehr  zum Spot t  
und Gelächter denn als ernste  Zücht igung dem Ungeschickten er theil t  
wurden.  Sic wurden  nicht gepe i t sch t ,  wie  u n t e r  ändern Dingen 
beym  S ch o lia s tcn  s t e h t ,  sondern flachgeschlagen  od e r  gepritsch t, 
wie  die Schi lderung des Dichters  und soga r  sein Ausdruck sagt. Die 
Keram eer ,  welche  no th w e n d ig  b e y  dem in ih rem Gaue gefeier ten 
Feste die Kampfrich te r  zu stellen h a t t e n ,  die den ersten mit noch 
b renne nde r  Fackel am Ziele Ankommenden als Sieger  k rön te n ,  be ­
w a h r te n  s ich,  w ie  man s ie h t ,  die Befugniss, gegen die Saumsel igen 
jene scherzhafte Gerech t igke i t  ode r  Polizey a uszuüben ,  die sich in 
Rom  bey  dem Carneval  gegen die Unfugtreibenden aus den alten 
Saturnal ien bis jetzo getreu erhalten ha t ,  nu r  dass sie nicht  mehr  
beym  Volke ist.

Dass man abe r  von diesen Fackelläufen den de r  Pallas bes t imm­
ten spä ter  mit de r  grössten Prach t  und  von Seite der  jungen  Rit ter

*) AristopU. Ran. 10QT. xa.y o! V.Y rtihn riu/.ci; {d . i, beim Dipylon) ttuiovo

i i u t o u  y a n r i n n ,  I c i y i y a z ,  j t v y i ’ r .  ' O  <?f T V T i t o / t f r o ;  T a t o t  r r i a r c i r n ;  L .T O - I Forfo u t r o ;

tfvm'iy T iv ¡.im?}ttiT i'/fu y t. D er Sclioliast ist in Verlegenheit m it jiXariieii und liefert 
drey E rklärungen : ^ rtXartiai; / i j o l  (Das wären allenfalls Ohrfeigen) r, uaan'itr, 
>/ ourwe yaXouuf'rta; K ftiayftxaT;  ,-t /. i; y  u i ;  re xtti ti!.u teiui;,  wo also die keraroeiliischen 
Schläge als flache und breite , demnach wohl als Pritschenschläge bezeichnet sind.
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zu Pferde veranstal te te ,  ist aus den» Anfänge d e r  platonischen Repu­
blik bekannt ,  wo  der  erste Lauf  dieser  Art beschrieben ui rd:*)  
o i t ’ iCTf 071 A n u "  Q ; { <j r  a i t t  p  6 ;  eCrr i p  a v acp’ 'i—rz^v 7v $ u ~>; 
’J<p r r  ¿ V ju ,  t . a u c r  y t 7 0 i 7 0 .  J a ß r r a b ia  ¡xor7 i$  biabäaovaiv
aXXijXoi; a u i W u j u a  oi reu; ¡ - ~ o i ; ; t? rroS? A ij  i i j  •, G i 'tox , l y i )  ¿JJo- 

AiyUöpx0' ’ Ha* rr/JC*’ H  ^ o m S o u S i r ,  y r  a t i o v  StatfaffSaj.
Deut licher  noch schildert  den L a u f  Pausanias  a. a. O. 7 0  bl dyioviß- 
fxa ¿juov 7 9  bpojuy tyvXatcxi rrjv baba  i<y~i na iou ivr ji '  i r r  ¿ttoö- 
ßcö$iion$ bi ovbii• ¿ a n  71]; vinitf 7 9  rzpcWci, b ivx ip ty  b i  a n ’ oi/rou
fil7lG7lV' t i  b l fATjbi 70V7U) KaioiTO, 6 rp irO f ¿G71V 6 Kpa7<Zv' tt ¿6
x a i  rzäoiv  arrotJytcjScii?, ovbet) ¿071 0x9  K a 7 a \e i~ i7 a i ij vikt}.

Wes uns abe r  bes t immt h a t ,  diese F e y e r  und den Dienst,  an 
welchen sie geknüpft  ist, h ier  zu e r läute rn,  ist  i h r  offenbarer Zusam­
menhang mit der  ur sp rüng l ichen  und u re igenen  Art und Kunst  jenes 
Demos, von dem w i r  handeln.  Die Kuns t  de r  Töpfe r  b e ru h t  auf  der 
Mischung von T h o n  und Wasser  und  a u f  Här tu ng  d e r  aus denselben 
gebildeten Geräthe du rch  das F e u e r .  Welche  Dämonen also boten 
sich fuglicher  ihrem Cultus, als P rom etheus , d e r  das Feue r ,  die Seele 
ihres Gewerbes von dem Himmel g e b ra c h t ,  u n d  Hephästos , der  nach 
u ral ter  Sage in Fo lge von Prometheus  Tha t  a u f  Zeus Befehl W'assor 
und Erde  gemischt  und  aus d e r  Mischung  das Frauenb i ld  Pandora  
gemacht ,  dadurch a be r  sich als den Ahnher rn  und  Hor t  de r  TzXaßriKi) 
und Ktpaf-iivTiKy e rw iesen hatte.  mHg>aiß70v b’ ¿KfXivßE (nemlich 
6 Z ev;,)  sagt  Hesiodus ***) TCtpivXxnov o m  t q ' x i t f r a  r a i a v  v b t i  
g > v p n v ,  . . . .  ¿SavaTat; bi Seat; ti$ <oxa ¿ iß n u v  U apSzviny; na\ov  
tibo$ ¿xijpa70v, und in d e r  Theogonie  ****) beze ichne t  der Dichter  die 
Pandora  als r r A a f f r ^  y v v a i n a , welche  Epimetheus  aufgenoramen

•) flat, de Republ. I. F. 323- A.
**) ’Cb/. «. r>. 60.

• • • )  Theo 50 n . 515.
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höbe. Hier also w a r  de r  rtvpcpvpo^ Sio , an seinem Platze,  den So­
phokles eis den im Kcrameihos geehrten  enthül l t ,  und deutlich ist, 
dass zur  E r in n e ru n g  an seine That und zur  1’ e ier  derselben der  Fackel- 
lauf eingesetzt  w urde .  Ebenso zeigt sich, n  ie Hephäslos , und z w a r  wie 
es Apollodorus sagt, als de r  jüngere  mit ihm als dem altern au f  dem­
selben alten Altäre vereinigt  seyn k o n n t e ,  und wie es ganz jenem 
Verhältnisse be ider  Göt te r  gemäss w a r ,  w e n n  die Fe ie r  des Fachel- 
laufs auch auf  den U rhe be r  und Pfleger des Feuers  ausgedehnt  wurde .  
Wenn als die dr i l le  Pallas Athene h inzukam ,  sc geschah dieses wohl  
nicht n u r ,  um die a llgemeine Landesgöt t in  und die Schöpfer in des 
OelbaumSj der  einen IJaupttheil  des Wohlstandes dieser  Gauen bildete, 
mit den beiden  zunftmässigen Dämonen der  Kerarneer  zu vereinigen, 
sondern auch sie w u r d e  wohl  dabev zunächst  als / /  cr/tmeislsrui, 
als f pyai ’ij und in ih rem ursprüngl ichen  Verhältnisse  zu I lep’.iästos, 
wenigstens anfangs gedacht .  Dieses schimmert  noch in de r  alten 
Sage von de r  Liebe des Hephästos  zur  Pallas Athene und se iner  Be­
w e rb u n g  um  ihre  Gunst  durch, und t ri t t  ganz deutlich in dem Yaler- 
lande beider  G ö t t e r ,  in Aegypten, und z w a r  in Memphis hervor ,  wo 
P hlhas  und N ctüh, in deren Namen die W urze ln  von IJe-phaisl-os 
und A-thin-a  noch durch  Umsetzung enthal ten s ind,  als Gatte und 
Gat tin und in gleicher  Art  als Ver tr e te r  de r  Kunstfer tigkeit  erschei­
nen, wie auch das Bild jener  Göllin mit de r  Spindel  als Symbol  auf  
dem Haupte ze ig t ,  die man als Nai th  - Athene in der  neuester. Zei t 
e rkann t  hat.

Wenn  aber  dieser Cultus de r  Kerarneer  die allgemeinen,  de r  Ge- 
werb th ä t ig ke i t  vorstehenden,  Göt te r  mit Bezug au f  das in ihrem Gaue 
blühende Geschäft begriff, so hat ten sie daneben  einen ih re r  Industr ie  
unmit te lbar  und speciell vor stehenden Schutzgot t  und eh rt en  ihn 
durch Opfer.  Der  iieram eikos, sagt  Pausanias*) ,  hat  vom H eros He-

*3 Paus. Alt. c. 3 zu  A nfang; T o  o JCigausixos r o pttv vvoutt

Krtjcipovy ¿hovvoov 7 t  tlyott xa t \fn ia 5 y tjz  x a i t o u t o v  Zf-youtvou»

Abhandlungen der I. CI. d. AU. d. W iss .IL T h .IU . Abth. 104



ramos den Kamen,  dem Sohne des Dionysos und  der  Ariadne. Dass 
diesem geopfert  wurde ,  meldet Ha. 'pokrat ion aus Philoclioros , und 
es folgt auch ohnedies aus dem Verhältnisse d e r  Demi zu ihrem 
Stammherrn,  dass diesem ein Hcroon und Cultus  ge w idm e t  war.  Wie 

aber  der  Stammherr  der  Dädaliden Dddalus, den  Nam en  vom Schmücken 
und Bilden ( tW ^aAa,  ¿>aiöd.\Xcir') hat, die Kuns tfe r t igkei t  des Schmuck­
bildners also in ihm persönl ich w i r d ,  so gesch ieh t  es offenbar auch 
beym Heros Ilcramos, in dem der  Iiipajuo, als die v \y  tcjp Ktpa- 
jueav z u r  Person erhoben wird.  Da a b e r  die Gerätke der  Töpfer 
nicht am wenigsten zu r  B e w ahrung  des W eines  gebraucht  wurden, 
so ist es ganz dem Gange der  h ie r  wa l tenden  Vorstel lungen gemäss, 
dass der  Urheber  oder  Pfleger ih re r  Kuns t  Sohn des Bacchus und 
der  Ariadne genannt  w i r d ,  und wahrsche in l ich w a r  es sein Heilig­
thum, auf  welches das Cranium einer  be tr äch t l ichen Zahl vonunse rn  Hen­
keln hindeutet,  z u r  E r in n e r u n g  an den  Schutz,  u n t e r  dem die Töpferey 
des Kerameikos s tand und de r  dem Heros da fü r  gebrach ten  Opfer.

Wir  haben damit  die Kerameer ,  die Töpfer  von Athen als zu ei­
ner eigenen Gemeinde vere in ige t ,  mit  a l lgemeinem und besonderm 
Cultns best immter  zu ih rem  G e w erb e  in a l lgemeiner  oder  besonderer 
Beziehung s tehender  Dämonen g e z e ig t ,  demnach als eine Innung, 
welche durch Herkunft,  Geschäfte,  Göt te rd iens t  und Opfer  verbunden 
war ,  nicht unähnlich einem Svaao;  u n d  den SvacTiSrai;, welche zur 
Uebung eines best immten Cultus und  des mit  ihm Zusammenhängen­
den vereiniget ,  auch zu diesem Behufe m it  gemeinsamem Besitze an 
Kapitalien und Geld ausgerüs te t  w a r e n .  In ähn l icher  Weise bestan­
den zu Rom die collegia f igulorum, und  in we lchem Umfange, zeigt

*) H arpokration  v. ,. yjyoi 3e ^ , 0̂ 0005 tv  r?  tqitjj ^Dfiinlich r/,» jiT&iSos)
tiU j(ptrat toutou;  tquvouci a n o  t/ ;s  K fo a u ttx i js  T*Xvri* n r t  i;ooJÜ
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der Umstand ,  dass schon IS'uma ihnen das scchstc  bevfi ig le*);  doch 
waren in Rom  die Collegia Verb in dungen ,  welche n i e  f rühe r  von 
den Königen, fo s-püter vorn Senat,  zuletzt von den Kaisern zum Be­
treiben eines Geschäftes be recht iget  w a r e n :  Collegia Komac certa  
sunt, q u o r u m  CO’ p t i s  Senatus  consultis a tque  consl itut ionibus priiici- 
palibus confirmatum es t :  veluti pis torum et quorundam al iorum cet.**), 
während h ier  e ine aus den Urzei ten s tammende Gemeinde  mit  ih rem 
Gew erbe ,  ih rem Cultus und ihren Rechten auftr i l t ,  ohne Jemande« 
Bestät igung zu bedürfen.

Demnächs t  w i r d  von dom Geschäfte der  Keramecr  selbst das 
ISöthige zu er innern  sc jn .  Es liegt ganz in der  Vors tel lung der  alten 
Völher ,  dass sie solche au f  die f rühesten Zeiten zurüchgehende  und 
gleichsam in dem Boden wurze lnde  Kuns tübung  als in ih r e r  I\Iilte 
en tsp iungen  und  aus ih r  entwickel t  ansahen,  und  so t ri t t  nach 
dem Keramos im Kerameikos  ein Iiorübiis  (K opoißo0  e in ,  der  in 
Athen die figlinas (wahrsche inl ich  arles)  erfand Dass diese Erfin­
dung  a u f  das T ö p fe rra d  oder  die Töpferscheibe sich bezieht ,  durch 
deren Anwendung der  kunstmassige Betrieb des Handw erks  ers t  mög­
lich w u r d e ,  zeigt  auch die Stelle,  welche  Athenäus aus des Kritias 
Elegie  üb e r  die Er f inder  au fb e w ah r t  hat:

Aber  das Rad,  de r  E rd ’ und  des Ofens Sprössl ing erfand einst, 
Ihn des trefflichsten Thons nu tzba ren  Schaffner im Haus,

*) Ob quae N um a rex sexium  collegium figulorum instituit. P lin. II. N . XXXV, 
5. 46.

**) D igestor. I. 8 ;. tie verborum  signif.

***) Fabricam ferream invencre Cyclopes, figlinas Coroebus AtheniensU Plin. H. N . VII. 
S. 57 T . II . p .  93 ed. H ard . m in.
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Sie, die inMaralhon 's  F lu r  aufstell te das herr l iche Siegsmal*).

Die Tupfer  bedienen sich, wie bekannt ,  des Racles oder  vielmehr 
der  Töpferscheibe  zur  A usd re hung  u n d  Ausebnung der
Teller und Schüsseln, dagegen de r  F o rm  (des TVTCof) z u r  Ausprägung 
der  kunstreichen Gcrütlic z. R. de r  L a m p e n ,  d e r  Reliefs und drgl. 
Des Rades gedenkt  Aristophanes zu Anfänge de r  Ecclesiazusen in Ver­
bindung mit der  Lampe,  die er  durch  Praxagora ,  t ragischen Ausdruck 
parodirend,  i u  Anfänge des Stückes a n re d e n  lässt:

rS l  X a juT tpov  ojujua t o v  t  p o x y X a T o v  X v ^ p o v , 

l l a W i C t T  ¿v t v ö r o x o i ß i v  ¿ t t j p r t j j u i v o v , 

r o i a ;  te  y ä p  c>a$ n a i  r u \ ; a , '  brjXcdßojuev"

T p ° X <9 y&P  ¿ A a S i l f  Kt p  a ju in i j  j pvju i}$  a?co, 
M vpm fjpö i X ajUTtpa >- ijXiov njuac, ’¿X£li 

w obey  der  Scholiast b e m e r k t ,  de r  A usdruck  sey missbräuchl ich,  wenn 
die Lampe als durch  das Rad (bia  r o v  jitpajuzov rpoxdi')  gemacht 
bezeichnet  w e r d e ,  da dieses durch  die. F o rm  g e sche he :  ov j dp 
Tw Tpox<i> ¿Xavvnai, dXXa y iyv tra i. Dem schliesst sich bey
Plinius die Meldung an von Chalkosthcnes in d e r  Stelle,  welche 
von den Plasten oder  Thonb i ldne rn  handelt .  Nachdem er  aus Teren- 
tius Varro gemeldet ,  w ie  die Thonbi lde r  des Damocli tus  und Gorga- 
sius aus dem Giebel  des Cerestempels  in Piom seyen zers t reut  wor­
den, (signa ex fastigiis dispersa)  fähr t  e r  f o r t :  Fec i t  ea Chalcosthenes 
crada opera  Athenis, qui  locus ab officina ejus Ctera/mciisappellatus**).  
Ueber den Ursprung des Namens w i r d  Pl inius Niemanden täuschen. 
Es ist sogar  u n d e n k b a r ,  dass ihn i rgend  ein Grieche von der  Wcrk-

•) Athen. Di[>n. L . I. p. 28. C.
Tor S( T f>o % oy yaia; re xa/iirou r  fxyoyor tu q t  

KXfirorazov xtqauoy^ ^n^OiUQV olxovouov 
H. T o  xctXov Ä la n a fh Z n  xaTa<JTr¡aacja T ^ o/raio v*

**) Plin. H. N . L XXXV. S. 45. p. 242.
\ic llc ich t ist zu lesen Athenis in Cerámico, qu i locus u. s. ff»
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statt eines e inzelnen M ri s te rs ,  der  noch dazu wen ige r  Ktpa,uiv$ als 
rr\a<jTT)) war ,  abgeleite t  habe, lind nicht unwahrscheinlich ist, dass de r  
Römer in dem Buche ,  dem e r  folgt , geschrieben fand,  die Officin 
des Challiosthenes sey an dem Orte  ge w e s e n ,  de r  von seiner  Kunst , 
d. i. von de r  Kunst , welche Chalkosthenes ausübte  oder  d e r  Töpferey  
den Namen t rug .  Deutlich aber  is t ,  dass Chalkosthenes w e n n  auch 
nicht z u e r s t ,  abe r  doch der  Ers te  mit grösserm Er fo lg  das Geschäft 
der  alten Thonb i ld ne r  im Kerameikos von den Geräthen a u f  runde  
Bilder oder  Bi ldsäulen ausdehn te ,  die aus T hon  geformt w'urden, 
cruda operct bey Plinius, ¿h tryXov dydX.jua.Ta bey Pausanias  **), w e l ­
cher dergleichen Werl te  noch im Kerameikos fand. Es w a r  de r  König  
der  Athenäer Amphiu t ion,  welcher  Götter  bewir the te  und un ter  die- 

sen den D io n yso s .

Diese w a re n  also gleich unsern Gypsmodellen n u r  in de r  Luf t  
ge trocknet  und als alte Standbi lder  unstreit ig  bemalt .  Ausserdem nenn t  
Pausanias  in d e r  öroa ß a d iX tia  des K eram eikos  Bi lder  von g e ­
brannter E rd e  ü b e r  den Ziege ln ,  also wie  es scheint  im Giebel d e r  
Stoa:  raurr?f «rcffTi t&j ntpdf.i($ r?/, ffroa;  d y  a X j u a r a  
Theseus,  w e lcher  den Skiron in das Meer  s türz t  und E o s ,  welche 
den Kephalus  raub t .  Sie s tanden im Temenos des Dionysos, den w i r  
oben als den Vater  des Keramos s a h e n ,  in e inem Hause.

Zu  den ältes ten W erken  aus dem Kerameikos  gehören jene b e ­
malten,  mit  dem Bild der  schrei tenden Athene geschmückten und im 
ältesten Style ausgeführ ten Preisgefässe m it  der  Inschrift  rdiv ’A Sij- 

a S A op eijui, de ren eines schon Pindarus  e r w ä h n t ,  als in w e l ­
chem Theäos aus A rgos ,  nachdem e r  in den Panathenäen gesiegt

* )  Paus. Attic. C. 2* 5* 4  / / f r a  r o  r o u  ¿ftovvaou T t/ity o; Tarty dtxyua a y u  Xu a T & * X ”
i n  T t t j Z o Uy  fiaOiXkus jl 'J r traiti3Y *ylu(fixTU'W a V .o v i x € co ru u K  ¿ fo V u ö o r *

*•) Paus, Attic, c. 5. zu Anfang,



halte, den Treis des Sieges, das attische Oel in seine Heimath zurück 
brachte *). Der Dichter  bezeichnet  den Stoff derse lben durch die 
Worte  yaia navStißci Tcvpi und den bemal ten  Umfang durch o.yyu¿p 
l oma xaju-oiniXor. Es sind meist grosse wei t l .auchige Krüge mit 
cneem Halse und zwev Henke ln ,  also aucpopii$ von sehr schönem 
Schmelze und Firniss und  von einer  sehr  a l t er thümlichen strengen, 
aber  doch sichern Zeichnung.  Dass die Gefässe allein für die Pana- 
ihenäen bestimmt gew esen ,  ist aus d e r  pindarischen Stelle mit Un­
recht  geschlossen w o r d e n ,  eben so ihre  ausschliessliche Bestimmung 
für Oel. Von ih re r  Zahl  und  V e rb re i tung  durch  Ausfuhr  zeugt, dass 

sie in neuester  Zeit auch zu Vulci und  Tarquin i i  u n t e r  den grossen 
Massen prächtig bemalten Geschirres  gefunden  w u r d e n ,  welche die 
Gräber  jener clruscischen Städte gel iefert  haben.

Jene bemalten Krüge s ind ,  w as  die Inschrift  s a g t ,  Preisgefässe, 
sollten es wenigstens s e y n , w as  a b e r  nicht  ausschl iesst ,  dass sie als 
Handelsartikel fabr ic i r t ,  auch von so lchen ,  die nicht gekämpft oder 
^esiect hatten, gekauft,  verführt  ode r  v e rw e n d e t  wurden .o C * o *

Man hat auch kleinere  unförmliche  T h o n b i ld e r ,  die in Attika 
ziemlich häufig gefunden w e r d e n ,  diese r  ältesten Zei t  bevgerechnet j 
doch haben sie keinen  acht a l t e r thümlichen  C h a r a k te r ,  sondern nur 
den Ausdruck der  Kunst losigkei t  und  de r  Unförml ichkei t  einer leich­
ten und wohlfei len Arbei t ,  w ie  sie zu al len Zei ten fü r  einen oder 
einige Oboli zum Gebräuche  de r  Arm en  kon n ten  verfer t igt  werden.

Es ist natürl ich,  dass beym Ein tr i t t  d e r  E n tw ic k lu n g  aller Kunst­
übungen in Athen unter  Perikies sich d e r  edle Geis t  attischer Indu­
strie und Kunst  auch a u f  die i rdenen  Gefässe,  einfache und  bemalte

*) Ich Terweise über diese übrigens jetzo  «ehr bekannte Sache allein au f Herrn v. 
Bronsted: M em oire *ur les vases F anathenaiques. P aris 1S33» nn(  ̂ ^*e Deues*en 
Cominentare zu Findar Nem. X, 55 seq.

- 3  r  i ' r  r r t ' r e c i  t c , d ie  k l e i n e n  n c m l i c h  o d e r  d ie  
„ nd i rdene  v  ue -  • ^  G ö t t e r b i l d e r  aus  T h o n  a uss er  G c t r a u c l »  

welche ,  n a c h d e m  u. c  r  -  ^  ^  c c b r a n n l  w u r d e n ,  e n i

ekommen Jie  „ ^ a p c l i c n  und d,c G r i b c r  f c *

Temp . ‘ 6 4usland ce füh r t  w u rde n .  Es w a r  zu jener  Zeit, wo  
len, oder  i n « -  SleUe d „  i r dCne Geschirr  von A u i U
Kntias  in de r  obe ^ u «fuh r  des i rdenen Oesclr.rres
den K.V.i'0'Taro;  « p a u o c  nennt.  D.e Au . luh  VorÄU<tctzun.

Töp fergesch irr  führe:  

' J 9 va; dp  ¿ « 1,- x p id u tro ;  <1'aXvpi« « ; .  

7 2  ii i p a M O V ' , v)

Von d .n  W .rkflhrern oder Töpfermeistern jener Zeit findet Ei- 
„er E r ^ h U  bey den.se,ben Dichter, K cpM os  der D c m a ^ ,  der 

wahnsinnig gescholten wird und dem Praxagor. .»gen «vül.

Die Töpfe kne t ’

Er schlecht genug ein, aber den Staat ganz gut und w o h l« ) .  

Es ist kaum «in Zweifel, dass der Wohlstand des Gaues der K ..
nplnf lanzun^cn UtlJ dlCaC UU1* 

rameer auf den E r , r . S  ihrer gros e ^

fassende Industrie zugleich gegründet s eh >or

alter .llg .rn .in«» Flors von Alt, * S« 10 "  Ibinen, Tem-
ih rer  Vors tad t  in d e r  Art  g e w i rk t  hat,  dass s

•) Acliarn. 805-
'Ml* *« *»

" , " JS"' .. .
D ., Scholiatt . . | t ,  ..in V .... « •  T3»h. t*— «”= <* »  <
ó AVfoAoi
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peln und ändern öffentlichen Denkm äle rn  angefül lt  w a r  und verdiente, 
von Thukydides , wie w i r  an füh r ten ,  die schönste  Vorstadt  Athens 

genannt zu werden.
Aus jenem Zei ta l ter  s tammen die e rs t  in ne ue re r  Zeit bekannt 

gewordenen Gefässe mit  e inem weissen K re id egrunde  zwischen Hals 
und Fuss ,  auf  w e lchem  mit e infachen ro then  Linien die Gestalten 
sehr  fein und geis tre ich eingezeichne t  und an einzelnen Stellen der 
Gewänder  bemalt  sind. Auch d e r  übr ige  Sc hm uck  ist in Ueberein- 
s timmung mit diesem rein  att ischen Style de r  Ze ichnung.  Sie sind 
unter  Allem, was sich erhalten,  das kos tb a r s te  Erzeugn is s  des äussern 
Kerameikos,  scheinen üb r igens  allein für  die G rä be r  zu Ehren der 
Verstorbenen gemacht  w o r d e n  zu seyn.  D a r a u f  deu te t  die Beschaffen­
heit des lockern G y p s -  und K re ide g runde s ,  d e r  beym  gewöhnlichen 
Gebrauche sich bald  abgerieben  hätte ,  das Schat tenhafte  und Einfache 
der  Umrisse und  eine Aeusserung des Aristo; hanes in den Ekklesia- 
z u s e n , welche des Malers ge d e n k t ,  de r  den Todten  die Krüge male, 
in dem Gespräche des Jüngl ings  und d e r  Alten

Der J ü n g lin g :
Indess ich fürchte  deinen B e w erb e r .

Die Alle:
Welchen d e n n ?

Der Jüngling:
Den Besten un te r  den Malern.

Die Alte:
Aber w er ist er denn?

Der Jüngling:
Derse lbe ,  w e lcher  fü r  die Todten  die Krüge malt.

•) A riitoph. Ecclesiaz. q&6.
jV t a r i a s -  I d i f  w /utT, o$$u>3t3 rov !(aar^y oov 2’fo u s . Ti'ra; 
I T l a v i a ( .  Tov Teiv y^cuftay ajiOTor. r^ e tC  f. Oirof  <T t an  
H t u v l u t .  "Ot  TOi.f vexQQXat $u>yqm<f »1 r a (  l  >jxC9 ov( .
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Auch ist un te r  den au f  diesem attischen Geschirrc erhaltenen 
Bildern keines , dessen Vors tel lung die Deutung  a u f  die Verstorbenen 
nicht zuliesse und bey  einigen ist sie ganz ofienbar, z. B. bey de r  
schönen Lekythos im Besitze Sr.  Maj. des K ön iges ,  auf  dem die 
Ueberfi ihruna de r  V ers to rbenen  in dem Kahne des Charon ab"e-

D  o

bildet ist.

Was ausse r  den bemalten Gcfässen noch aus den Fabr iken  des 
Kcrameikos he rvorgegangen ,  ist ze rs t reu t  und ze r rü t t e t ,  bis auf  das 
Wenige, was  sich vorzügl ich von kleinen Figuren meist  von att ischer  
Feinhei t in den G r ä b e r n ,  zum Thei l rnit Spuren  von Malcrcy und 
Vergoldung erhal ten hot. Das gewöhnliche  Gcschi r r  ohne Firniss 
ist bis je tzo w e n ig e r  betrachte t  w o r d e n ,  während  das von den Kö­
rnern geliefer te ,  besonders  die Gefässe aus ro thgeb rann te r  E rd e  so rg ­
fältig gesammelt  wurde .  Dass man sich de r  Eigenschaften eines 
schönen Töpfergeschi r re s ,  d e r  e in fachem Gat tungen ,  zu welchen die 
vorliegenden Bruchs tücke  gehören ,  wohl  bewuss t  w a r ,  zeigt eine An­
gabe derselben,  welche Tlato dem Socrates  in den Mund legt  '"): Ein 
solches G esch i r r ,  eine Chy t ra ,  soll g la tt, w ohl g e jo rn it  und schön  
gebrann t seyn,  also du rch  Thon,  Arbei t  und  Härte  sich auszeichnen, 
w ie  es deren  g a n z  schöne  mit  z w e y  Henkeln gäbe ,  welche sechs 
M aas  fassten. Auch s tehen «ns nicht ,  w ie  bey  den römischen die 
rnoduli oder  tvttoi, in welchen  de r  noch weiche  Thon gedrückt  
w a r d ,  um den Schmuck  der  Pieliefe anzunehm en ,  oder  die Ueber-  
res te  a l t e r  z u r  Fabr ik a t io n  d ienender  Geräthe oder  Röhren  und  
zum Thei l  erha l tene  Töpferöfen z u r  V er fügung ,  welche ü b e r  das 
Verfahren b e y m  Bilden u n d  Brennen  de r  Geschir re  und  ü b e r  das 
unsere r  Industr ie  noch  une r re ichba re  vortreffliche B r e n n e n , näheren

i*) Flato H ippius M aj. p . 588, 5 B. fijrfj ij x u T Q tt x t x t q a / i t v f i i v q  tiq  Stc a y a & o S  
x i f j a / i t i o ;  Xe£a  xal <zf>oyyvXt}xa\. xaZ ü ie  w tc to  /¿ ¿ ry  y oJoct jw v  xalwy %urtiMy u o t  
r i r f ;  S  t u z  o  i .  tio v  £ocrg %u)QQvOiov n ä y x a X o i ,

Abhandlungen der l.C l.d . Ak. d . W iss. I I .T h . III. AbtU. 1 0 5
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Aufschluss geben konnten. Dagegen  l iefern die nun vorliegenden 
Henkel jene Aufschlüsse übe r  Namen und Ze ichen  d e r  Fabriken im 
Kerameikos, deren w i r  e rw ähnt  haben  und  sollen nun in Bezug auf 
die Herkunft  der  W erkführe r  selbst n ä h e r  b e t r a ch t e t  werden.

Auffallend ist un te r  ihnen das H ervo r t r e t e n  von Fremden  in die­
sem Mit telpunkte a tt ischer Gevverbthätigkeit .  A u f  einen Rhodier 
schlossen w i r  durch das Ze ichen de r  rhod ischen  Münzen  Nr. 21 
Pheidon mit  dem Fül lhorn  Nr.  20  zähl t  s ich selbst zu den Thasiern 
und die Knidier  erscheinen in e iner  l angen  Re ihe  von Fabriken  und 
Werkführern,  die w i r  so we i t  es geht ,  nach ih ren Fabrikzeichen und 
Familien zusammenstel len wollen.

Es erscheinen als einzelne N a m en  d e r  Knidier

1 . Apollodoros Sohn  des A ris to n  n. 5 .
2 . A ristokles  n. 1 0 .

3. Asklepiodoros  z u r  Traube  n. 17.
4- Chrysippos  z um  L ö io e n k o p f  n. 18.
5. Dädalos  n. 9 . '

-  Daran schliessen sich

6 . D em okritos  n. 3 2 .

7> JMarsyas, Sohn des IJy a ky n th o s , bey  welchen  z w a r  die Be­
zeichnung als Knidier f eh l t ,  die abe r  als D o r i e r ,  du rch  die dorische 
Form  ih re r  Namen e rka nn t  w e r d e n  und  d a ru m  ihnen sich anreihen.

Fe rner  die Fam ilien, aus denen, w ie  die Uebereins t immüng der 
Namen zeigt , m eh r  als Ein Glied u n t e r  den  W e rk f ü h re r n  auftritt.

8 * A lexandros  Sohn des A ris ta g o ra s  n. 7 .
9 . f  Sohn des A lexa n d ro s  zum  D re y za c k  n.  1 4 .

10* Diokles  Sohn des A g a th in o s  zum  S te rn  n. 2  u. 3* ,
1 1 . P hüom brotidas , Sohn des  A g a th e in o s  zum Schlüssel n. 1 .,

w o  der  Name des Vaters  n u r  in zufäl l iger  Or thograph ie  verschie-

, j  1 „IC P,rüder zu betrachten  s ind,  die getrennte
ie „ iS«, Le,de demn.elb .1  B ,  “  B s.c]i beyJc „ f den

Wcrl.stattc l e i te ten ,  w a h r e n d  ihre
. . .  1 p •• u * »II v,p7ielicn scheinen.Dienst der  Knidischcn Gutt in  zu Dczienc

• .4 • c Cnhn des M a r o n  zum A n k e r  n. 11­

£ s°"°ifS mron' z“r Lekythos,2' 
und vielleicht

, 4 .  Epharm oslos, Sohn d e s i l laron ™ ¡ ¿ l ’' m n i T k l n n

g e sc h l o ss e n  w e r d e n ,  auc l l  nur  z u l ä s s i g  g e w e s e n ,
u n t e r  v e r s c h i e d e n e n  L n , d e m  „  ^  ^  ^  ^  >]s

wenn  die W erks tä t ten  s ic i  renn , ge tr enn te r  F abr ik
lieh erscheint , im Falle die Bruder ,  wenn auch mit g

i n  G e s c h ä f t s v e r b i n d u n g  blieben.

4 5. J m y n ta s ,  Sohn des  Jrch a g o ra s  n. 6- 
,G. D io n ysia s , Sohn des J rch a g o ra s  n. 4 ­
17. M enckra les, Sohn des D ionysios  n. . 
t 8 .  D io n ysio s ,  Sohn  des M enekraU s  n. 1 .

, U .  im Fal le  die Herstel lung de r  Namen n. 16 xulass,g .st, 
v/o also im f a  Amyntas und

das  G e s c h ä f t  . 0 »

D io n y s io s ,  und von D io n y s

schlechtem for tgeht .  „ ¡ „ o h r a te s  zum H an-
, 9 . H im on  und  A styn o m o s  Sohne des  J pp

* " £  J a * »  und H allippos m  V e r g a b e  ,  15, die man w oh l 

ebenfalls als Brüder zu betrachten hat.

. 1 r, abgesehen von dem muthmasslichen Rhodier und
H ier treten a s ^  ^  a, s zlvanzig W erkführer aus vierzehn 

von dem Thasier ^  m ehrere Söhne des-

r J S — -  - -»¿r - s° ^
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von ihren Vätern erbten,  wie sie es a u f  ih re  Kinder  verpflanzten, und 
w i r  demnach mit ten in dem äussern Keramikos  und dem Schoose die­
ser berühmten attischen Industrie auf  e ine ganze Colonie knidischer 
Töpfer oder W erkführe r  von Töpfe reyen  stossen,  welche das Geschäft 
als ein erbliches empfingen und an ihre  N achkom m en  iiberliessen.

Wie ist diese E inführung f rem der  G e w e r b e  und  Werkführer  in 
Athen zu erklären und,  was  ha t  vorzügl ich  die knidische Einwanderung 
oder Ansiedelung im Kerameikos ve ran lass t?

Athen und Attika w a r  den F r e m d e n  nicht  geschlossen,  welche 
dort  sich häuslich nieder lassen,  ih re  Kapi ta le v e rz e h r e n ,  oder  um- 
setzen, oder ein H a ndw erk  und  Künste  t re iben,  o d e r  als Lehrer,  Mu­
siker ,  Dichter  auft reten woll ten.  IS’u r  G rundbe s i t z  w a r  ihnen ver­
w ehr t  und Theilnahme an öffentlichen Geschäften.  Sie lebten als 
Insassen, jultoikoi, f rey  un te r  den B ü r g e r n ,  w a r e n  a b e r  genöthigt 
einen Athenäer  als Schutzherrn  Trpoótáxrjs zu w äh len  und jährlich 
eine Kopfsteuer,  das jutroimov  von 12 D rachm en  zu bezahlen.  Wer 
ohne Schutzherrn lebte, w a r d  des aitpoöTaöiov  *) angeklagt,  w e r  das 
Schutzgeld nicht zahlte,  verkauft .  Dagegen w u r d e n  Insassen, welche 
dem Staate Wohlthaten erze igt  ode r  Dienste  geleis te t  hatten,  von den 
besondern Leis tungen be frey t  u n d  in B e z u g  a u f  die Abgaben den 
übrigen Bürgern  g lei chgeha l ten,  be y  g rösse rm  Verdienste  auch mit 
dem Bürge rrechte  b e l o h n t ’'*). U n te r  dem Schu tze  d ieser  Gesetze ver­
mehrten sich, durch den grossen  V e r k e h r  von Att ika u n d  die dadurch 
bedingte  Leicht igkei t  des Absatzes und Gewinnes  a n g e z o g e n ,  die In* 
sassen so be deu tend ,  dass nach Ktesikles  im dri t ten Buche der  Chro- 
nika*:,::' )  bey  d e r  Volkszählung de r  110 Olympiade ,  z u  e inerZei t ,  über

* )  H arpocr. \dnqoaTaaiou t'iSo; Sík>¡; xara w  Trnosr¿T>¡v riftovrtov' fceTio ixaaro; 

lavTip Twy n ohräy Tira 71 fiooT^aouivoy Tifni 71 avcioy rwf iSiiay xai xotvtür. —

**) Ders. un te r f i e r o l x t o v  u . laoTtXtj} xu\ lo o  r /X eie t.

*  K t i ¡ h i .A ~ ¡ ;  i r  T f i V i )  / n o v i x i Z y  Athenäus VI. S. 272* B. C.
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welclic diese Bruchstücke i rdener  Geschirre  nicht herabgehen,  10,000 
Insassen, ncmlich Famil ien von Insassen, und 21,000 B ürge r  gezähl t  
wurden, die juiromoi demnach ungefähr  die Hälfte d e r  f reyen Bevöl­
kerung von Att ika ausmochten.  Da die Insassen vorzügl ich mit Han­
del und G ew erben  beschäftigt  w a re n ,  so ist deutlich,  in welchem Um­
fange sie in Att iha durch  ihre  Industr ie  und  mit ihren Capitalien den  
Verkehr  und  die Geschäfte be le b ten ,  und unsere  knidischen Töpfer  
tre ten mit  ihren W e rks tä t ten  im Kerameikos mit ten  in diese grosse 
Genossenschaft  f r e m d er  G e w erb t re ibende r  als juiTOtmt und un te r  
den eben  angedeu te ten  Verhäl tnissen ein.

Dass aber  Knidier  in solcher  ¡Menge un te r  den ju it o ik o i hier  an-  
gesiedelt  s ind ,  mag einen e n t fe rn tem  Grund  in der  Güte und  dem 
Ruhme d e r  knidischen Töpferey haben. Nahe be y  Knidos w a r  ein 
Ort  H cram os *), ein Name, d e r  eben so wie  de r  Held  K e p a j u o die 
lupa,uci<; und de r  I\cpa,U£tKof in Athen, a u f  alte und verbre i te te  Aus­
üb u n g  dieser  Industr ie  h indeute t ,  oder  w ie  Ta a i b a X a ,  de r  erste  
Or t  des rhodischen Gebiets ,  den St rabo nennt ,  **) die a lte Kuns t­
ü b u n g  de r  Teichinen und  Hel iaden in jenem Eilande in E r inne rung  
b r in g t ;  und  Athenäus in de r  oben  e rw ähnten  Stelle setzt den 
Ruhm  des knidischen Geschirres  neben den Ruhm  des attischen, durch  
Verse de sEubulos ,  die von ihmZeugn iss  geben:  K a l ¿rcaivtlxai o v t c o ;

6 a r r /Ko j  Iiepajuoj* EvßovXo$ bd (pytii

K vibia  K£pa/J.ia, SiKEXuiä ßaravia  K. r .  X.

w o  dann noch w e i te r  aufgezählt  wi rd ,  aus welchen Städten und Län­
dern in jeder  Art das Vorzügl ichste  kam. Eubulos  von Athen ist d e r

*) Strabo XIV, C. 2. §• 15. Cor. E lia  ftträ  KrlSov A7oa,uo; xa\ Bäoyaaa, noX'%na 

âläaaij;-
**) Strabo a. a. O. §. 2.

**♦) Athen I. S. 28.



Dichter der  neuern Komödie,  we lcher  gegen  die 104- Olymp. im 
Z t i u l t e r  des Epaminondes Llühcrxi mit  unsern  Werkfi ' ihrern aus Kni- 
dus der Zeit n»ch zusammen treffen kann,  und  es ist bemer l .enswerlh ,  dass 
doa Kob des Get tl i i r res  ih rer  Heimath du rch  einen Dichter  derselben 

Periode bct lä t igt  wird.

Eine nähere Veranlassung dieser  Uebe rs ied lung  lässt sich vielleicht 
ja den Thaten des Konon nachweisen.  D i e s e r  rü st et e  in Auftrag des 
persischen Königs jene F lo t t e ,  mit  de r  die Secruacht  von Lacedämon 
gebrochen und das Ansehen von Athen w ie d e r  hergestel l t  wurde, 
a u s  Schillen der  Cyprier ,  de r  Phönic ie r  und de r  übrigen Seestaaten 
der  G e g e n d 1')  zu welchen Knidos gehörte .  Es ist bekann t ,  dass die 
f»(scheidende Schlacht (01. 9Cj 2.) in den Gewässern  von Knidos ge­
liefert w u r d e  und von dieser  Stadt  den IS'amen b a t ;  und wie sehr 
Konoi» sich der  knidischen ’Acppobny EvtcXokz verpfl ichtet  achtete, 
un te r  deren Augen gleichsam d e r  Sieg g e w o n n e n  w a r d ,  geht  daraus 
hervor,  dass e r  ihr  i m P e i r ä u s  selbst, nach Pausanias  *), ein Heiligthum 
erbaute tt^q; bl r i /  §a\aö<Si] J\6iu>v ejaobojuvoe yAq>pobi~rjj itpov 
rpujptii ¿taüibcujuoviov nattpyaöa/utvo  ̂ Ttep'i l ivibov rrjv iv r;/ 
Kopix»/ Es ist d a ru m  nicht  unw ahrsche in l i ch ,  dass in
Folge dieser  Ereignisse  und  viel leicht  nich t  ohne Vermit t lung des 
Kanon se lbst ,  knidische B ürge r  ge ra de  aus j enem  in ih rer  Heimath 
eben SO wie  in Athen b lühenden G e w e r b e  Veranlassung nahmen,  sich 
in g r ö ß e r e r  Anzahl nach Athen übe rz us iede ln ,  w o  ihre  Kunst schon 
20  Jahre nachher  durch  Eubulos  jene  Anerkennung  fand, die w i r  er­
wähnten*

D439 die knidischen Töpfer so w en ig  w ie  die attischen in der

*) C ofu, Cotton» IV. Ad n u r*  «st m issus, u t  C jprli* «t Phoenicibu« «eUrisqu# 
•»«ntiam  «iviutibu* Divt» loog t»  im p«rar«t.

• * )  A « *  C>  I .  $ . 3 *  *
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Vorstadt z e r s t r e u t ,  sondern  mit ihren Oefen und Vorrathen in e ige­
nen Ouarl iercn derselben vereiniget  w a r e n ,  folgt aus der  dem Alter- 
lliume eigenen Gewohnhei t ,  die e inzelnen Z weige  des Handels und der  
Gewerbe möglichst zu  vereinigen.  Bei Aristophanes sagt  der  
Wursthändlcr  zum  Demos gegen den Kleon:

Du siehst ja, we lch ’ ein grösser  Schwarm  von jungen Leder ­
händlern

Ihm zu Gebote  steht und  dies’ umwohnen  die Honighändler
Und die Räsehändler.  Alles dies hat sich zusammengeducket .

Da die Töpfer  ih ren eigenen H eros ,  den Keramos h a t t e n ,  dem 
sie opfer ten,  so w i r d  ihr  Thyasos ,  wenn man dieses W e rk  a u f  ihre 
V erb indung  übe r t r ag e n  da r f ,  wohl  zunächst um  sein Heiligthum im 
Kerameikos sich ausgebre i te t  haben. Dasselbe zeigt  auch die Be­
schaffenheit de r  A ccke r ,  welche den Grund  des Keraraeikos übe rz ie ­
hen.  Sche rben  sind ihnen a u f  de r  ganzen Fläche heygemisch t ,  vor­
züglich aber  gegen den west lichen Fuss des Lykabet tos  hinan und an 
diesem h in ,  und  dor t  sind auch die meis ten Henkel  unsere r  Samm­
lung  in nicht  g rösse r  En t fe rnung  von einander  gefunden worden .  
Auffallen aber  k ö n n t e ,  dass jene Bruchs tücke i rdenen Geschirres sich 
noch in solchen Massen finden, da die Geräthe nicht best immt waren ,  
in de r  F a b r ik  oder  in ih r e r  Nähe au fbew ahr t ,  sondern verb rauch t  
und  ausgeführt  zu w e r d e n ,  und w i r  h ie r  au f  Reste  von Gefässen 
treffen, nach deren  V er fe r t igung  die Töpferey noch viele Jahrhunder te  
l ang im Keramikos  geüb t  w u r d e ;  doch löst sich das Auffallende 
durch die Annahm e,  dass sie von Gera then  herkornmen ,  welche in 
der  Fab r ik  selbst vor  dem Verkaufe zerbrochen  w urden .  Die städt i­
sche Pol izey ,  besonders  die a u f  Ordnung  und Reinlichkei t in den 
Strassen hi el t ,  w a r  bey  den Alten überal l  6ehr läss ig ,  und  so lässt

*) A ristoph. Equites. 8$g.

\

; \
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sich wohl  denken ,  dass de r  Abfall von Sche rben nicht ausgefiihrt 
wurde ,  sondern immer wuchs,  bis e r  nach V erödung  des Kerameikos 
gleich anderm Geröll  und Gebröckcl  f rü h e r e r  Häuse r  und ihrer Vor- 
räthe sich über  die Aecker  ausbrei te te .

Wie aber  soll e rk lä r t  w erden ,  dass nach Angabe de r  Henkel die 
Geschirre nicht von den H n id i c rn , sondern  u n te r  den genannten 
IWännern und ihren Söhnen gearbei te t  w u r d e n ?  An die TcpoGrarai 
oder die att ischen P a t ro n e n ,  un te r  welchen  die Knidier  als Insassen 
des Kerameikos stehen mussten,  kann  nicht  gedach t  werden,  denn die 
Kamen t ragen noch den dorischen  C ha rac te r ,  zeigen sich also als 
den Knidiern selbst gehör ig ,  die dor ischen Stammes  waren *). Auf 
welche Weise nun lässt sich denken,  dass sie ih re  e igenen ¿pytTtidraiai 
waren,  un te r  ihrem eigenen S ch litze  das Geschäft  f ü h r t e n ?

Die Gew erbe  von grösserm Belang und Umfang  wurden  nicht 
von denjenigen,  un te r  deren  Kam en  sie g in g e n ,  a u s g e ü b t ,  sondern 
mit  ihren Kapitalien in ihren W e rk s t ä t t e n  und  u n t e r  ih re r  Aufsicht 
und Lei tung durch Sclaven oder  G e m e in f re ye ,  welche  man um Tag* 
lohn dingte (jutßS&TOi). Was diese juiöSc? epyat6juivoi und die 
/uiöSovjuivoi avTOt’j zu thun und  zu leisten ha l t e n ,  damit  Keinem 
Unrecht  geschah (orrcof juyberepot abincovTai) sondern  die Einen ohne 
Verzug  zu W erke  g ingen ,  (Tov$ juiv jurj a S c n lp , dX X  iiti Ipyov 
7toptvt6§a.i) die Ändern a b e r  ihnen den bedungenen  Lohn  ohne 
Schwier igkei ten zahlten ( ro u j  bh aTtobibovai roi{ fpya£op.ivoi$ rov 
jj.u1$ov avtv binyi)} gehörte  zu den Obliegenhei ten  de r  Marktmeister  
ayopavojuoi, denen die ganze  gew erb l i che  Thä t igke i t  z u r  Ueber-

• )  Strabo 1. XIV. c, 2* §• 6 . ¿/ujrmTj S'tioiy (näm lich ol'PoSioi) ¿JOneo xat \dhxa^vaactlt 
K v i d i o i  x a *  Kwot*
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w aclumg vertraut  w a r  *). Es bestand also hi er  ein Verhältniss nicht  
unähnl ich dem jen igen ,  was  jetzo zwischen den Fabr ika rbe i te rn  lind 
ihren Brodhc r r e n  stal lfmdet , nur  w en ige r  geordne t  und durch Sclaven 
a l t e r i r t ,  denen im m er  de r  Haup tbe tr ieb  der  e igent lichen Handarbei t  
(main d ’oeuvre )  in den W erks tä t ten  oblag.

Eine W erks ta t t  ipyaüTijpiov, oder  m e h r e r e ,  in solcher Art zu 
un te rha l t en ,  ward als eine auch den angesehenen Bürge rn  und den 
reichs ten fnsassen geziemende Industr ie  angesehen,  und die bedeuten­
d e m  Vermögen ruh ten auf  ¡¡inen oder  den nach ähnlichen Grundsätzen 
be t r iebenen  Metal lgruben von Laur ion j  die angesehenem  Eigen thüm er  
w a r e n  nicht  einmal  genö lh ig t ,  sich selbst mit  der  W erk füh rung  zu 
be fassen,  sondern stellten einen der  b e t r a u te m  Knechte als rjyejUüv 
to v  fpyadrtjp iov  a n ,  dem best immte Vorthei le gesichert  waren ,  und 
de r  ihnen so gut  wie die übr igen Knechte einen a u f  Tage ausge­
schlagenen E r t r a g  des Geschäftes e inbrachte.

Aeschines*1') be r ichte t ,  dass der  Vater  des Timarchus neun oder  
zehn  Knechte ,  die in Lede r  a rbe i te ten ,  besass:  ohiETCt$ tuj.uiopyov^ 
Trj$ Gk v t o t o j u  i n y $ r ¿ x v V$ £ i r t a  V j ede r  brachte  täglich
ihm z w e y  Oboü ein und de r  W erkm eis te r  d rey :  d ie  ijyEjucciv tov 
tpyadrrjpiov T p t aßoXov .  Demosthenes a be r  erzähl t  ’■‘''" J , sein Vater 
habe  ihm z w e y  W erks tä t te  zurück  ge lassen, jede w a r  von nicht  ge­
r inge r  Kunst :  bvo ¿pyadrtjpia, t e x v y f o v  j u w p ä $  enarEpov, z w e y  
ode r  d rey  u n d d r e y s s i g  S ch m cv tfeg er  (juax& tpoxoiovi) im Werthe  
von d r e y  bis sechs Minen die Einzelnen, die ihm ein jährliches Ein­
kommen von dreyssig Minen b r a c h t e n , und zwanz ig  Bet tmacher

*) Vergleiche das parischc Pscphisma hierüber im ' I. B. dieser Abhdlgen. S. 600 ßg*

**) Aesch. c. Tim arch, O ratt. Graec. Rei*ii T . III. p. 118*

♦•♦) D em osthen. c. A phob. T . If. p. giß- 
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{tiXivortoiovi) vierzig Minen w e r th ,  die ihm jährl ich zw öl f  Minen 

einlrugen.

Es ist dadurch deutlich, wie  bey  Aris tophanes  scheinbar  Hand­
w e rke r  die Geschäfte des Slaates führen.  Z u e r s t ,  sagt  e r * ) ,  war  
es ein Werghändler  (<1~vttti07r6\r)^) ,  also wohl  ein S e ile r , der  die 
Angelegenheiten der  Stadt  besorgte ,  dann 6ey ein Schafhändler  gekom­
men. Der Scholiast giebt  ihre  Namen E u k ra te s  und  L ysih les  oder 
Kallias. Nun herrsche der  Lederhändler  (ßvp(S07t&\iK, oder  o ßvp<5obi\\>rtf 
der Gerber  genannt),  Kleon, und  de r  W u rs th ä n d le r  w e r d e  zuletzt  kom­
m en ,  der  diesen s türzen soll. Offenbar liess Kleon das L e d e r  eben 
so ,  wie der  Vater des T im a rchus ,  durch  6eine Knechte  bearbeiten,  
und  Eukrates  das W e rg  durch die se in igen ,  n u r  d e r  Wursthändler ,  
den der  Dichter ihm entgegenslellt ,  füllt die Würs te ,  die e r  verkaufte, 
mit e igner Hand. Eben  so w i r d  der  oben  als Töpfe r  verspot te te  
Kephalos als erbl icher Besi tzer e iner  W e rks ta t t  im K erameikos  zu be­
t rachten seyn. Sein V a t e r ,  sagt  der  Schol iast,  sey ein Töpfer  gewe­
sen. Dass auch die Insassen in Att ika die G e w e r b e  du rch  ihre  Leute 
in ähnlicher Art t r i e b en ,  zeigt  Po lemarchus ,  B rude r  des Lysias, Sohn 
desKephalos, der  aus Syrakus  eingew'andcrt  war ,  derselbe,  den die dreyssig 
Tyrannen w egen  seines Reich thums z um  Tode  ve rur thei l ten.  Dieser 
hinterliess ihnen 120 Sklaven und  700 Schi lde ih r e r  Arbeit .  E r  halte 
demnach eine oder  m eh re re  W erks tä t ten  von döTtiboTToioi gehabt.

Mit diesen W erkführe rn  im w e i te s t en  S inne ,  so dass es nicht 
yytju6t>£$ tÖ)v ip ya ö rq p m v , sondern ¿7ti6Tarai w a r e n ,  E igenlhümer 
lind Fabr ikher rn ,  t re ten  nun  die Männer  aus  Knidos,  die Apollonides, 
Aristokles, Asklepiades u n d  die übr ig en  a u f  gleiche Linie.

Sind sie nun  nicht selbst Töpfer,  so w e n i g  w i e  es Kephalos, oder 
wie  des Demosthenes V a te r  selbst S c h w e r t f e g e r ,  oder  Kleon selbst

*) Aristoph. E quites. 129. *eq<j.
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Gerber  w a r ,  sondern  hielten sie mit  e ignen W erkführe rn  ihre Werk-  
Stätte un te r  den K crameern  , so dass das Geschäft  mit  ihren  Kapi ta­
l ien, durch  ihre  Knechte  oder  Söldlinge und eben so w ie  bey  den 
genannten M ä nnern ,  u n t e r  i h re m ,  als de r  ¿itiÖTarai Namen geführ t  
wude,  so ist deut lich,  w ie  in ihren  Stempeln die  Geschirre nicht  als 
von  ihnen rcapa (In?iojußporiba k. A. konn ten  bezeichnet werden,  sondern 
als u n te r  ihnen ¿7tt rI>i\ojußpOTif)a  d. i. z u r  Zei t,  w o  die Fab r ik  ihnen 
gehörig w a r  und u n te r  ih re r  Lei tung s tand,  ve rfe r t igt  bezeichnet  
w erden .  Auf gleiche Weise konnte  Demosthenes,  des Redners  Vater  
auf  die aus seinen Werks tät ten hervorgehenden Schwer te r  und Betten 
E I I I  J I IM O Z O E N O T Z  H A I  AIS IE  f t — , und  Polemarch  au f  seine 
Schilde E I l l  110A E M A P X O T  K E 'I'A A O T  Z T P A K O Z I ftN  setzen.

Es w i rd  also auch durch diese Reste i rdenen Geschirres  deutlich, 
dass die Fremden ,  obwohl  als Insassen ohne polit ische Rechte  und  
zu einer  G ew erbs teue r  verpfl ichtet ,  dennoch ihre G ew erbe  in Attika 
un te r  dem Schutze de r  die Gewerbf reyhe i t  schi rmenden Gese tzgebung 
mit aller Unbeschränkthe’it unter  eigenem Namen und ih re r  F i rm a aus­
zuüben berecht igt  w a re n  und dieses mit  solcher Unbefangenheit  thaten,  
dass die un te r  den Kerameern angesiedel ten Knidier  a u f  ihren Stempeln 
eben sowohl  die Symbole ih re r  Heimath,  als auch die dorische Form  
ih re r  Namen neben der  Bezeichnung ih re r  Herkunft  beybehiel ten.
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